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Ar. 130. 


NS Der Reichsetat und die neuen Steuern. 


Der Parlamentsbericht bezeichnete in dem Referat über die 
eichstags⸗Sitzung vom Mittwoch den Beamten, welcher Namens 

Regierung den Etat erläuterte, als „Staatsſekretär“ Scholz. 
fenbar hatte der Berichterſtatter die Empfindung, eine Funk⸗ 
on, welche in jedem andern Parlamente von einem politiſch 
antwortlichen Miniſter erfüllt wird, müſſe bei uns doch min⸗ 
tens einem „Staatsſekretär“ zufallen, deſſen Stellung im Re⸗ 
jerungsorganismus ſich zwar von der eines Miniſters ungefähr 
unterſcheidet, wie Herr Hoffmann von Herrn Delbrück, immer⸗ 
in aber wenigſtens äußerlich die eines Reſſortchefs iſt. Der 
aarlamentsbericht war jedoch im Irrthum: Herr Scholz, bis 
ur Kurzem noch einer der vortragenden Räthe im preußiſchen 
finanzminifterium, iſt nur „Unterſtaatsſekretär im Reichsſchatz⸗ 
t“, und zwar iſt er der Unterſtaatsſekretär eines nicht vor⸗ 
andenen Staatsſekretärs. Wir brauchen wohl nicht ausdrücklich 
u ſagen, daß es uns bei dieſen Bemerkungen nicht um einen 
Streit um Titulaturen mit dem Herausgeber des Parlaments⸗ 
erichtes zu thun iſt; wir wollen nur den Widerſpruch hervor⸗ 
ben, welcher bei der jetzigen Organiſation der Reichsregierung 
wiſchen der Bedeutung gewiſſer Funktionen und der Unſelbſt⸗ 
ändigkeit der Perſonen beſteht, denen ſie übertragen ſind. 
früher pflegte Präſident Delbrück als Leiter der Reichsfinanzen 
or den Reichstag zu treten; 
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ſchen Reiches an. 


er und Herr Camphauſen, dieſer 
s maßgebendes Mitglied des Finanzausſchuſſes des Bundes⸗ 
aths, ſtanden für finanzielle Erörterungen ein, die etwa von 
nem bloßen Regierungskommiſſar vorgetragen wurden. Jetzt 
ſeht ein ſolcher dem Reichstage bei den Debatten über das Bud⸗ 
tt gegenüber, doch es iſt kein ſpezieller Reſſortchef vorhanden, 
N deſſen Namen er ſpräche. Wer etwa einwenden wollte, das 
lei doch nur ein formeller Unterſchied, den bitten wir, nicht zu 
lergeſſen, daß, abgeſehen von den Erhöhungen, welche der Mili⸗ 
vetat bereits für das nächſte Jahr aufweiſt, für das Etatsjahr 
82 und die folgenden durch die Novelle zum Militärgeſetz 
rr n illi 0 


uutuge Ausg verlangt werd Gerade ie - 
atur der Aufwendungen für militäriſche Zwecke einer 12155 fen⸗ 
en Kritik ſeitens der Volksvertretung ſchwer überwindbare Hin⸗ 
ferniſſe entgegenftellte, lag die Garantie gegen entbehrliche Mehr⸗ 
sgaben auf dieſem Gebiete früher ſtets mehr in dem Vorhan⸗ 
ſtenſein eines einflußreichen Finanzminiſters, welcher ſchon im 
Stadium der erſten Vorberathungen innerhalb der Regierung das 
Änanzielle Intereſſe mit Nachdruck zu vertreten vermochte, als in 
parlamentariſchen Rechte zur Verweigerung verlangter Aus⸗ 
Mben-Erhöhungen. Kann aber irgend jemand glauben, daß der 
0 terſtaatsſekretär im Reichsſchatzamt, Herr Scholz, die Autorität 
eite, Forderungen des Feldmarſchalls Moltke und des Kriegs⸗ 
beniſters v. Kameke entgegenzutreten, ſie herabzumindern, beſon⸗ 
er wenn gleichzeitig die Leitung der preußiſchen Finanzen in 
ben Händen eines Minifters von der geringen techniſchen Autorität 
es Herrn Bitter liegt? 
h Wenden wir uns den Mittheilungen zu, welche Herr Scholz 
jet die Geſtaltung der Reichsfinanzen machte, ſo iſt zunächſt 
e erfreuliche Thatſache hervorzuheben, daß in der erſten 
Välfte des Etatsjahres 1879/80, alſo vor der Einführung 
euer oder erhöhter Zölle, die Einnahmen um etwa 24 Millionen 
ER Voranſchlag überitiegen haben. Hält man daneben, daß für 
as nächſte Etatsjahr (1880/81) diejenigen Steuern, welche 
dicht erhöht worden, mit einem Minderertrag von 16 Mill. 
ſberanſchlagt find im Vergleich mit dem laufenden Jahre, ſo er⸗ 
cheint die „Finanzreform“ von 1879 in einem höchſt bedenklichen 
icht. Es ergiebt ſich einerſeits, daß gerade zu der Zeit 
Frühling 1879), als man die verzweifeltſten Mittel zur Ver⸗ 
Sefferung der Reichseinnahmen für nothwendig erklärte, als man 
od, Beleuchtung und was nicht Alles ſonſt noch beſteuerte, 
At ſchlimmſte Periode des wirthſchaftlichen. Darniederliegens 
N berwunden war, daß der kranke Körper gerade von jelbit 
gefunden begann, als man ihn in eine gefährliche Wunderkur 
unden Ande cerſeits aber . hat die Einführung der neuen Zölle 
che Steuern, die natur ich, da ſie auf vielfach unentbehrliche 
| Pa Mtände gelegt wurden, eine gewiſſe Mehreinnahme gebracht 
gun bewirkt, daß ſeitdem der Ertrag älterer Einnahme⸗ 
ö e zu rü ck gegangen iſt. Herr Richter (Hagen) betonte mit 
19 t als Erklärung dafür, daß, „aus je mehr neuen Löchern 
Mast wird, deſto weniger die alten bringen“. Die große 
Mehrheit der Bevö f nöthigt, wenn ihr die un⸗ 
athebeit der Bevölkerung iſt eben genöthigt, wenn t n 
we hrlichſten Dinge vertheuert werden, ſich bei minder noth⸗ 
5 migen Ausgaben Einſchränkungen aufzuerlegen, und hierzu 
bebniz icht blos diejenige Vertheuerung der Preise, deren Er⸗ 
endes in die Reichs- und Staatskaſſe fließt, ſondern auch die 
nen welche durch Schutzzzölle zum Vortheil einzelner Produ⸗ 
don 


n⸗Klaſſen bewirkt worden. Vorläufig liefert das laufende 
| vie, jo weit ſeine Einnahmen noch unbeeinflußt 
er Finanzreform geblieben, in ſeinem Ueberſchuß von (nach 
A einiger Mindereinnahmen und Mehrausgaben) 20 Mill. 
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Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 


Morgen: Ausgabe. 


Jahrgang. 
Sonnabend, 21. Februar. 
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Mark die Mittel, um das Defizit des Jahres 1878/79 und — 
entgegen dem Vorſchlage der Regierung, welche die Matrikular⸗ 
umlagen um 71 Mill. Mk. erhöhen will — dieſen Mehrbedarf 
für 1880/81 zu decken. 

Zu dieſem Behuf ſind neue Steuern, die uns bereits 
abermals in Ausſicht geſtellt werden, alſo jedenfalls nicht noth⸗ 


wendig. Mit Befriedigung haben wir die Erklärung des Abg. 
Rickert vernommen, daß er und ſeine Freunde — hoffentlich 
alle! — aber auch aus anderen, nur zu gerechtfertigten 


Gründen der Auferlegung neuer Abgaben ſich widerſetzen wollen. 
Der Rückgang der nicht erhöhten Steuern, welcher oben berührt 
wurde, iſt eine ernſte Warnung, nicht blos in finanzieller, ſon⸗ 
dern auch in ſozialer und politiſcher Beziehung. 
Es muß aber insbeſondere in finanzieller Hinſicht jedes Bedürf⸗ 
niß danach Angeſichts des vorliegenden Reichsetats beſtritten wer⸗ 
den. Für das nächſte Etatsjahr läßt ſich das ſog. Defizit von 
7½ Mill., wie geſagt, ſogar ohne Erhöhung der Matrikular⸗ 
Beiträge, durch Verwendung eines Ueberſchuſſes des laufenden 
Jahres, decken. Wir würden aber auch gar keinen Anſtand neh⸗ 
men, die Deckung ſelbſt größerer „Defizits“ kommender Jahre 
durch Erhöhung der Matrikular⸗Beiträge zu verlangen, nachdem 
durch Annahme des Franckenſtein'ſchen Antrages den Einzelſtaaten 
der größte Theil der dem Reiche gehörenden Mehrerträge der 
Zölle und indirekten Abgaben überlaſſen worden. Um die Unge⸗ 
fährlichkeit dieſes Antrages zu beweiſen, wurde im Juli v. J. 
ja beſtändig verſichert, er komme nur auf eine Rechnungs⸗Mani⸗ 
pulation hinaus: was die Zölle und indirekten Steuern über 
130 Mill. M. eintragen, werde allerdings den Einzelſtaaten über⸗ 
wieſen, aber nichts hindere das Reich, vermittelſt der Matri⸗ 
kular⸗Beiträge ſofort jo viel davon zurückzufordern, als es ſelbſt 
brauche. Nun, nach dem vorliegenden Etat ſollen den Einzel⸗ 
ſtaaten — und zwar nach einem, wahrſcheinlich viel zu niedri⸗ 
gen Anſchlage — etwa 41 Mill. M. überwieſen werden; Ange⸗ 
ſichts dieſer Thatſache erſcheinen neue Steuern durch 
kein Bedürfniß des Reiches gerechtfertigt; die Wieder⸗ 
holung des Verſprechens aber, daß dadurch Steuererlaſſe 


in den Einzelſtaate n bewirkt werbenfollen, hat ſeit dem vorigen 
Jahre ihre Wirkung wohl auch auf die verloren, welche — wir 


gehörten nicht dazu — ſie als ausreichende Begründung für die 
Auferlegung neuer ſchwerer Laſten erachteten. Gegenüber der 
durch den vorliegenden Etat konſtatirten Thatſache, daß die neuen 
Steuern einen Rückgang des Ertrages der alten bewirkt haben, 
iſt es zudem höchſt zweifelhaft, ob abermalige neue Abgaben be⸗ 
wirken würden, daß die Einnahmen im Ganzen ſich vermehren; 
und endlich bleibt der Voranſchlag des von den neuen und er⸗ 
höhten Zöllen für ſich allein unzweifelhaft zu erwartenden Ein⸗ 
nahme⸗Plus (etwa 60 Mill. M.) hinter den anderweitigen Be⸗ 
rechnungen ſo weit zurück, daß mit Beſtimmtheit angenommen 
werden kann, daſſelbe werde ſich alsbald ſehr viel höher heraus⸗ 
ſtellen — ein Grund mehr, mit der Fabrikation neuer Steuern 
zunächſt einmal einzuhalten. Die Regierung rechnet allerdings 
vielleicht darauf, mit der Ablehnung eines und des anderen ihrer 
neueſten Steuerprojekte würde für den Reichstag ein ſo bedenk⸗ 
liches Odium verbunden ſein, daß er ſie nicht würde wagen 
können — z. B. mit der Ablehnung einer „Börſenſteuer“, nach⸗ 
dem man Brod, Schmalz, Kaffee, Petroleum u. ſ. w. neu oder 
höher belaftet hat. Für diejenigen Liberalen, welche gegen 
dieſe Mehrbelaſtung geſtimmt haben, wird es indeß ſehr leicht 
ſein, dem Dilemma, in welchem der Reichstag vielleicht gefangen 
werden ſoll, ihrerſeits zu entgehen: ſie brauchen ſich nur bereit 
zu erklären, eine verſtändig konſtruirte „Börſenſteuer“ zu be⸗ 
willigen, ſofern die Regierung dagegen — den Roggenzoll auf⸗ 
heben will. 


Zur Servisfrage der ordentlichen Lehrer 
an höheren Schulen. 

Es dürfte etwa ein Jahr her ſein, da kurſirte eine Petition 
an den Herrn Kultusminiſter, in der die ordentlichen Lehrer 
höherer Schulen ganz ergebenſt baten, man möchte auch ihnen 
den Servis der Oberbeamten zugeſtehen, der gerade damals den 
Oberförſtern vom 1. April 1879 ab bewilligt war. Seitdem iſt 
der alte Kultusminiſter zurückgetreten, ein neuer gekommen; ſeit⸗ 
dem iſt der Kultusetat durchberathen und manch hübſcher Witz 
von Windhorſt, Schorlemer⸗Alſt, Pater Stroſſer und Hiskias⸗ 
Stöcker gemacht worden — aber von der Petition hat niemand 
vernommen; das erhebende Gefühl kann die Lehrer einzig und 
allein tröſten, daß der Bogen mitſammt ſeinen Unterſchriften als 
ſchätzbares Material den Weg aller Akten gegangen. 

Was im vorigen Jahre der landwirthſchaftliche Miniſter für 
feine Oberförfter befürwortete, das hat neuerdings der Miniſter 
für öffentliche Arbeiten für die königlichen Baumeiſter gethan. 
Vom 1. April d. J. ab werden auch fie ſich des höheren Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuſſes zu erfreuen haben, und dann ſtehen die or⸗ 
dentlichen Lehrer als Waiſenknaben da, ſelbſt von ihren älteren 
Kollegen, den Oberlehrern, geſchieden, die ſich ſchon ſeit Jahren 
im Genuſſe des vollen Zuſchuſſes befinden. 


Wäre die Servisfrage weiter nichts als eine bloße 
Gehaltsfrage, ſo möchte ſie auf ſich beruhen; auch nicht einmal 
würde ich die Feder dafür rühren oder mir den Mund verbren⸗ 
nen. Es kann den Lehrern nicht einfallen, den Richtern das 
höhere Anfangsgehalt zu beneiden, da letztere im Allgemeinen 
ſpäter zum Genuſſe deſſelben gelangen als die Schulmänner, die 
zudem häufig in der Lage ſind, durch Privatunterricht den 
mageren Verhältniſſen ihres Geldbeutels zu Hilfe zukommen. Die 
Servisfrage aber wird zur Standesfrage, und als ſolche ſollte 
ſie allgemein aufgefaßt und gewürdigt werden. Der Herr Mini⸗ 
ſter Falk ſoll ſich einmal vor Jahren bei einer Petition in der⸗ 
ſelben Angelegenheit, ich weiß nicht ſchriftlich oder mündlich, ge⸗ 
äußert haben, die Stellung der betr. Lehrer als höherer Beamten 
werde nicht bezweifelt, wenn ſie auch nicht den Servis der Ober⸗ 
beamten erhielten; zu dieſem fehle es ſeinem Kollegen Camp⸗ 
hauſen an den nöthigen Mitteln. Vielleicht erſchien dies dem 
Herrn Miniſter einleuchtend, beim großen Publikum iſt es nicht 
der Fall. Damals freilich hatten die Lehrer noch das „solamen 
miserum socios habere mäalorum“; heute find die Beamten⸗ 
kategorien, auf welche die Lehrer zur Zeit hingewieſen wurden, 
Oberförſter und Baumeiſter, in den Genuß des Oberbeamtenſervis 
gelangt. Es dürfte demnach nicht unbillig erſcheinen, wenn die 
Schulmänner jetzt den Spieß umdrehen und, ihrerſeits auf Ober⸗ 
förſter und Baumeiſter hinweiſend, in höchſt loyaler Weiſe beim 
Herrn Kultusminiſter bitten, jetzt auch der ordentlichen Lehrer 
an Gymnaſien und Realſchulen zu gedenken, die nach Aufwen⸗ 
dung gleicher Studienzeit und Koſten nicht die äußere Aner⸗ 
kennung erhalten, daß ſie höheren Beamtenkategorien angehören. 

Indeſſen mit Worten und einem Zeitungsartikel iſt die 
Frage noch nicht abſolvirt, es muß zur That geſchritten werden. 
Vielleicht kann dies in der Weiſe geſchehen, daß in der Zeitung 
beſtimmte Vorſchläge gemacht werden, oder daß diejenigen Herren, 
welche bei dieſer Angelegenheit intereſſirt ſind, mit dem Verfaſſer 
dieſes durch Vermittelung der Expedition der „Poſener Zeitung“ 
in Verbindung treten. 
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+ Berlin, 19. Februar. [Das Militärgeſetz 
und die europäiſche Lage.] Von vielen Seiten iſt auf 
den Widerſpruch hingewieſen worden, der zwiſchen den Friedens⸗ 
verſicherungen der Thronrede und der neuen Militärvorlage be⸗ 
ſtehe. Iſt aber dieſer O e erſpruch wirklich nothwendig vorhan⸗ 
den? An der aufrichtigen Friedensliebe unſerer Regierung 
zweifelt, wenigſtens in Deutſchland, kein Menſch. Auch die Ver⸗ 
ſicherung der Thronrede von den freundſchaftlichen Beziehungen, 
deren wir uns mit allen auswärtigen Mächten erfreuen, ent⸗ 
ſpricht, was die augenblickliche Lage anlangt, gewiß der Wirklich⸗ 
keit. Trotzdem ſteht nichts im Wege, daß der Gang der euro⸗ 
päiſchen Dinge ſchon für eine nahe Zukunft ernſtliche Gefahren 
für uns berge. Nicht geringes Aufſehen hat es gemacht, daß 
gleichzeitig mit der Thronrede jene eigenthümlich verſteckte Notiz 
der „Provinzialkorreſpondenz“ über die gegenwärtige Stärke der 
ruſſiſchen Armee erſchien. Heute iſt es die „Politiſche Korreſpon⸗ 
denz“ des Februarheftes der „Preußiſchen Jahrbücher“, welche die 
Aufmerkſamkeit auf ſich zieht. Der Artikel handelt über. „die 
auswärtige Politik Frankreichs und die Militärvorlage“ und 
macht den Eindruck einer nicht gewöhnlichen Eingeweihtheit in 
die dermalige Lage der europäiſchen Politik. Und dieſe Lage 
malt er in wenig roſigen Farben. Schwer wird ſich entſcheiden 
laſſen, ob etwas und wieviel von dieſem Urtheil auf Rechnung 
einer unberechtigten peſſimiſtiſchen Auffaſſung zu ſetzen iſt. Bes 
achtenswerther Weiſe ſcheint es in Kreiſen, denen eine gewiſſe 
Fühlung mit der Leitung unſerer auswärtigen Politik zugeſchrie⸗ 
ben wird, nicht als Uebertreibung betrachtet zu werden. Jeden⸗ 
falls wird man ſich nicht mit dem Einwande abfinden können, 
daß es ſich um eine tendenziöſe Schwarzmalerei handle, um für 
die Militärvorlage Stimmung zu machen. Dazu beruht das 
Raiſonnement doch auf zu bekannten und unanfechtbaren That⸗ 
ſachen. Und die bloße Rekapitulation dieſer Thatſachen genügt 
allerdings, den Ernſt der Zeit vollauf zum Bewußtſein zu brin⸗ 
gen. Die Motivirung der Militärvorlage hebt bekanntlich die 


Möglichkeit eines von Deutſchland infolge ſeiner zentralen Lage 


gleichzeitig an zwei Fronten zu führenden Krieges hervor und 
beſchränkt ſich dann auf die Gegenüberſtellung der ruſſiſchen und 
franzöſiſchen Heeresſtärke mit der deutſchen. Dieſe Ausführungen 
leſen ſich wie eine rein akademiſche Abhandlung; der Artikel der 
„Preuß. Jahrbücher“ aber erblickt in ihnen eine politiſche Kund⸗ 
gebung von bedeutſamer Aktualität. Allerdings bezeichnet er 
einen franzöſiſchrruſſiſchen Krieg gegen Deutſchland nicht als eine 
bereits greifbare Eventualität; er begnügt ſich, die in den letzten 
Jahren erfolgten Verſchiebungen in der europäiſchen Konstellation 
za konſtatiren und die Ziele zu kennzeichnen, welche in dieſer 
Konſtellation von den einzelnen Mächten verfolgt werben. Aber er 
ſchließt mit den Worten: „Die ſtets wiederholte Argumentation 
Deutſchland könne auf die Dauer die ſtetige Steigerung der Militär 
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aſten nicht ertragen, beruht leider auf der völlig falſchen Vorausſetzung, 

daß die gegenwärtige Weltlage eine normale ſei. Darüber kann 
man ſich nicht täuſchen, daß wir vor oder vielleicht ſchon ineiner Welt⸗ 
ſtehen, die uns zwingt, unſere Exiſtenz als Nation und als Welt⸗ 
kriſe macht einzuſetzen. Es widerſpricht jeder hiſtoriſchen Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß eine ſo durchgreifende Umwälzung der Machtverhält⸗ 
niſſe, wie ſie in Europa durch die Auferſtehung Deutſchlands 
herbeigeführt worden iſt, von den Mächten, deren bis dahin 
maßgebender Einfluß zurückgedrängt iſt, gutwillig und ohne Wi⸗ 
derſtand anerkannt wird. Videant consules!“ Man braucht 
dieſer Auslaſſung keine unmittelbar allarmiſtiſche Bedeutung bei⸗ 
zulegen. Aber ohne Zweifel bezeichnet ſie im Allgemeinen richtig 
eine ernſte Wirklichkeit, der wir entſchloſſen werden in's Angeſicht 
ſehen müſſen. (Wie unſere Leſer wiſſen, entſpricht die Aus⸗ 
führung obiger Korreſpondenz ganz dem durch uns von Anfang 
an eingenommenen Standpunkte. Wir theilen die Korreſpondenz 
daher nur zur Beſtärkung des von uns bereits früher Geſagten 
mit. Die Red.) 


— lEiſenbahn⸗ Angelegenheiten.] Offisös wird ge⸗ 
ſchrieben: Daß der Minifter der öffentlichen Arbeiten auch dem Lokal⸗ 
verkehr auf den Eiſenbahnen volle Aufmerkſamkeit ſchenkt und für 
Erleichterungen deſſelben Sorge trägt, geht u. A. aus einem Erlaß 
hervor, den derſelbe unterm 11. Februar dieſes Jahres an die 
königlichen Eiſenbahn⸗ Direktionen gerichtet hat und welchen die 
neueſte Nummer des Eiſenbahn ⸗Verordnungsblattes mittheilt. 
Es iſt bemerkt worden, daß bei der Berechnung der Perſonen⸗ 
Tarife nach Maßgabe der von dem Verein deutſcher Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen empfohlenen Grundſätze durch die doppelte Abrundung 
ſowohl der nt wie des Erhebungsſatzes vielfach Erhöhungen 
der früheren Sätze herbeigeführt ſind, welche auf weitere Strecken ohne 
Belang, auf kürzeren Strecken auf die Frequenz ungünſtig ein ewirkt 
haben. Der Miniſter erachtet es als angemeſſen, im engeren Lokalver⸗ 
lehr für Entfernungen bis längſtens 30 Kilom. die Billetpreiſe in der 
Weiſe zu normiren, daß der Berechnung derſelben die wirklichen Entfer⸗ 
nungen (volle und Bruchzehntel Kilometer) zu Grunde gelegt und nur 
die ſich hiernach ergebenden Gebührenſätze aufwärts auf Zehntel⸗Mark ab⸗ 

erundet werden. Derſelbe Miniſter hat unterm 14. dieſes die 
öniglichen Eiſenbahn⸗Direktionen veranlaßt, die zwiſchen den Staats⸗ 
bahnen und den neu erworbenen Privatbahnen bezw. der letzteren unter 
einander beſtehenden Vertragsverhältniſſe, insbeſondere die Verträge 
über die gegenfeitige Mitbenutzung von Strecken und Bahnhöfen u. ſ. w. 
unverzüglich einer Reviſion zu unterwerfen, um die nach Maßgabe dieſer 
Verträge bisher beſtehende, mit der nunmehr weggefallenen Verſchie⸗ 
denheit der Intereſſen zuſammenhängende detaillirte Forderung und 
Verrechnung der beiderſeitigen Anſpruͤche und Leiſtungen durch Verein⸗ 
barung einer möglichſt einfachen Ausgleichung mittelſt Pauſchalentſchä⸗ 
digungen zu erſetzen. Ueberhaupt wird es den koͤnigl. Eiſenbahndirektionen 
ur Pflicht gemacht, die Rückwirkungen der neuerdings geſchaffenen 
eränderungen des Staatseiſenbahnnetzes auſ die Betriebs⸗ und Ver⸗ 
kehrsverhältniſſe derſelben und die Geſichtspunkte des einheitlichen Netzes 
und die Identität der finanziellen Intereſſen ſorgfältig in's Auge zu faſſen 
und durch Einführung der möglichſten Vereinfachung, in allen Zweigen 
des Dienſtes aus eigener Initiative für das allgemeine Verkehrsinter⸗ 
eſſe und die Oekonomie der Verwaltung gleichmäßig nutzbar zu machen. 
Endlich ſind die königl. Eiſenbahndirektionen angewieſen, die Ge⸗ 
nehmigung zur Veräußerung von Grundſtücken, welche an Orten ß - 
legen find, in welchen die Bahnlinien mehrerer königl. Eiſenbahn⸗ 
direktionen zuſammenſtoßen, erſt dann an kompetenter Stelle in Antrag 
zu bringen, wenn durch Benehmen mit der betreffenden Nachbarver⸗ 
waltung feſtgeſtellt worden iſt, daß auch dieſe das zur Veräußerung in 
Ausſicht genommene Grundſtück für entbehrlich erachtet. 


— Von, dem hieſigen Hofe naheſtehenden Reichstagsabge⸗ 
ordneten wurde am 18. im Foyer erzählt, daß der Kaiſer über 
die erſte Nachricht von dem neueſten Attentat auf 
den Kaiſer von Rußland tief erſchüttert war und es 


mehrerer Minuten bedurfte, bevor er von der Schreckensnachricht. 


ſich wieder erholte. Man konnte im Foyer des Reichtags hören, 
wie ſelbſt der höchſten Ariſtokratie angehörige Reichsboten es 


Frau Helene Modrzejewska in Poſen. 
Poſen, 20. Febr. 

Das polniſche Theater im Potocki'ſchen Garten war geſtern 
buchſtäblich bis auf den letzten Platz gefüllt, und glücklich waren 
noch Diejenigen, die einen Sitzplatz erlangt hatten, denn nicht 
wenige Zuſchauer mußten ſtehen, und die doppelte Anzahl des 
Publikums, das ſich im Theater befand, hatte unverrichteter 
Sache wieder abziehen müſſen. Die Créme des ganzen polni⸗ 
ſchen Adels aus der Provinz ſchien herbeigeſtrömt, um die ge⸗ 
feierte Künſtlerin Modrzejewska in ihren Glanzrollen zu ſehen. 
Der Kultus, den die Elite der polniſchen Geſellſchaft der bekann⸗ 
ten Schauſpielerin erweiſt, kann derſelben allerdings zur Ehre 
gereichen, denn er zeigt, daß ſelbſt in einer ſo von Standesvor⸗ 
urtheilen eingenommenen Sphäre, wie fie die polniſche Ariſtokratie 
bildet, „deren Vorfahren einſtmals das Recht hatten, zu Königen 
gewählt zu werden“, das künſtleriſche Talent die ihm gebührende 
Stellung einzunehmen vermag. Allerdings iſt der Enthuſiasmus 
der Polen für ihre Künſtler, Maler und Dichter andererſeits ein 
erklärlicher; die Polen ſind keine Weltnation, und im beſchränkten 
Kreiſe, gewiſſermaßen innerhalb einer kleinen Familie, pflegt 

das Talent allezeit mehr zu gelten, als inmitten einer großen 
Allgemeinheit! 

Frau Modrzejewska hatte zu ihrer Antrittsrolle diejenige der 
Adrienne Lecouvreur in dem gleichnamigen 5aktigen 
Schauſpiel von Scribe und Legouvé auserſehen. Das Stück, 
welches eine Epiſode aus dem vielbewegten, galanten und ritter⸗ 
lichen Leben des Marſchalls Moritz von Sachſen behandelt, wird 
auch auf deutſchen Theatern hin und wieder gegeben, weniger 
ſeines Inhalts wegen, als vielmehr weil die Titelpartie von her⸗ 
vorragenden darſtellenden Kräften gewiſſermaßen als Glanzrolle 
angeſehen zu werden pflegt. Marſchall Moritz, Graf von Sach⸗ 
ſen, ein natürlicher Sohn Auguſt's des Starken, der auf ſeinen 
galanten Ritterfahrten auch die Herzen der hochariſtokratiſchen 
Damen am Hofe Frankreichs bezaubert, hält ſich in Paris 
auf, um dort Hilfstruppen zur Eroberung des ihm von den 
Ständen Kurlands angetragenen Herzogsthrones zu werben, wel⸗ 
cher ihm von Rußland ſtreitig gemacht wird. Er unterhält ein gehei⸗ 
mes Liebesverhältniß mit der Herzogin de Bouillon, deſſen er jedoch, 
nachdem er die Schauspielerin Adrienne Lecoupreur kennen ges 
lernt hat, überdrüſſig wird. Adrienne hat in ihm nur einen 
einfachen Offizier vermuthet, um jo größer iſt ihr Erſtaunen, 
als ſie in ihm ſpäter den berühmten Marſchall Moritz erkennt, 
um ſo größer ihre Eiferſucht, als ſie von ſeinem Verhältniß zu 


— 2 — 5 
offen ausſprachen, daß unzweifelhaft die Mitwiſſer des Attentats 
bis 5 die höchſten ruſſiſchen Kreiſen hinauf zu ſuchen ſein 
werden. 


— Das Zuſammentagen der Einzelland⸗ 
tage mit dem Reichstage hat dieſes Mal wieder zu ſo 
roßen Unzuträglichkeiten geführt, daß im Reichstage die Ein⸗ 
ringung eines in unſerer Zeitung ſchon wiederholt befürwor⸗ 
teten Antrags bevorſteht mit der Aufforderung an den 
Kanzler, den Reichstag in den Monaten Oktober, November und 
Dezember, vor dem Tagen der Landtage einzuberufen. Moti⸗ 
virt wird das Zuſammentreten des Reichstags vor den Einzel⸗ 
landtagen damit, daß erſtens jede Kolliſion in den Arbeiten der 
verſchiedenen parlamentariſchen Körperſchaften vermieden, und 
zweitens die Etatsberathung in dem Landtag mit um ſo größerer 
Sicherheit erfolgen kann, als dann der Reichsetat mit ſeinen 
Matrikularbeiträgen und Zoll⸗ und Steuer⸗Einnahmen feſt⸗ 
ſteht. Bisher hat der Bundesrath ähnlichen Anträgen nicht zu⸗ 
geſtimmt. 


— Der Bericht über den Geſetzentwurf, betreffend die Organi⸗ 
ſation der allgemeinen Landesverwaltung, verfaßt 
von dem Berichterſtatter Abg. Gneiſt, liegt jetzt im Druck vor, eine 
umfangreiche, gründliche und lichtvolle Darſtellung. Wir haben unſere 
Leſer über die Verhandlungen der Kommiſſion fortwährend unterrichtet 
und können es uns verfagen, die Ergebniſſe an der Hand des Kommiſ⸗ 
ſionsberichts nochmals zu rekapituliren. Nur auf eine wichtige Frage 
möchten wir zurückkommen, nämlich auf die Frage der Einführung des 
vorliegenden Geſetzes in denjenigen Propinzen, in welchen bis jetzt die 
Kreisordnung nicht zur Geltung iſt. Die Regierungsvorlage ſchlug be⸗ 
kanntlich vor: In den Provinzen Poſen, Schleswig⸗Holſtein, Hanno⸗ 
ver, Weſtfalen, Heſſen, Naſſau und der Rheinprovinz kommen, bis in 
denſelben auf Grund zu erlaſſender beſonderer Geſetze die Einſetzung 
von Kreis⸗ und von Provinzialausſchüſſen bewirkt ſein wird, die Be⸗ 
. des gegenwärtigen Geſetzes mit folgenden Maßgaben zur 

nwendung: 1. an die Stelle des Provinzialraths tritt der Oberpräſi⸗ 
dent; 2. als Bezirksrath fungirt ein Kollegium, beſtehend aus dem 
R Vorſitzenden und aus den ihm beigegebenen 
Räthen und Hilfsarbeitern; 3. an die Stelle des Kreisausſchuſſes tritt 
der Landrath. Der Zeitpunkt, mit welchem dieſe Maßnahmen in 
Wegfall kommen, wird für jede Provinz durch königl. Verordnung be⸗ 
kannt gemacht. Die Kommiſſion hat dagegen mit 13 gegen 7 Stim⸗ 
men den folgenden Antrag angenommen: „In den Provinzen Poſen, 
Schleswig⸗Holſtein, Hannover, Heſſen, Naſſau, Weſtfalen und der 
Rheinprovinz tritt das gegenwärtige Geſetz erſt in Kraft, je nachdem 
für dieſelben auf Grund beſonderer Geſetze neue Kreis⸗ und None 
ordnungen erlaſſen ſein werden.“ Zur Unterſtützung dieſes Antrages 
wurde ausgeführt: Es ſei die Nothwendigkeit einer gleichmäßigen Re⸗ 
gelung der allgemeinen Landesverwaltung keineswegs zu verkennen und 
auch darauf zu vertrauen, daß die Staatsregierung ihr Verſprechen, die 
Kreis⸗ und Provinzialordnung, ſowie eine verbeſſerte Landgemeinde⸗ 
ordnung im Weſten einzuführen, erfüllen werde. Allein eine Einfüh⸗ 
rung der neuen Organiſirung ohne Gewinnung des Laienelements jet 
nur geeignet, die Selbſtverwaltung zu diskreditiren. Lege die Staats⸗ 
regierung das entſcheidende Gewicht auf die Einheitlichkeit der Organi⸗ 
ſation der Landesverwaltung, ſo ſei dieſer Hauptzweck doch vereinbar 
mit einer aufſchiebenden Klauſel, nach der das Organiſationsgeſetz für 
die ganze Monarchie erſt dann in ſeinen Einzelheiten in Kraft trete, 
wenn die Kreis- und Provinzialordnung inzwiſchen eingeführt ſei. Ein 
Antrag in dieſer Geſtalt ſtehe wohl Eh in Widerſpruch mit dem 
Hauptzweck des gegenwärtigen Geſetzes. lich, werde durch den 
gegenwärtigen Entwurf doch auch nicht ein RR stand, ſon⸗ 
dern in den Provinzen, in welchen die Kreisordnung nicht gelte, ein 
weſentlich anderer Zuſtand hergeſtellt, als in den öſtlichen Provinzen 
beſtehe. Den Vorſchlägen der Staatsregierung ſtehe auch das Beden⸗ 
ken entgegen, daß dieſelben einen neuen Zuſtand mit allen ſeinen Be⸗ 
unruhigungen ſchaffen, der bald wieder durch einen nochmals veränder⸗ 
ten erſetzt werden ſolle. Faſt allen Vertretern des Weſtens erſcheinen 
aus dieſem Grunde die Uebergangsbeſtimmungen unannehmbar, weil 
fie einen Theil der neuen Organiſation einzuführen beabſichtigten ohne 
Hinzufügung des unentbehrlichen anderen. Für die Regierung mindre 
ſich das Bedürfniß der Ausdehnung der neuen Einrichtungen, weil ſie 


der Herzogin de Bouillon Kunde erhält. Der Gegenſatz zwiſchen 
den beiden Rivalinnen, der ſtolzen falſchen Herzogin und der 
uneigennützig liebenden Schauſpielerin, ferner der ſchwankende 
ungewiſſe Charakter des Marſchalls Moritz erinnert unwillkür⸗ 
lich an einzelne Szenen aus Schillers Maria Stuart, an den 
Streit der beiden rivaliſirenden Königinnen und an den ſchwan⸗ 
kenden Leiceſter. Während die ſtolze Herzogin de Bouillon, nach⸗ 
dem ſie eine Andere bevorzugt ſieht, ſich zu rächen trachtet und 
dem ruſſiſchen Geſandten Mittheilung von den Schulden 
des Marſchalls macht, worauf der erſtere die betreffenden Wechſel 
ankauft und den Grafen von Sachſen ins Schuldgefängniß füh⸗ 
ren läßt, opfert die Schauſpielerin Adrienne ihr ganzes Vermö⸗ 
gen, um, obgleich beleidigt und anſcheinend ungeliebt, den ver⸗ 
götterten Mann zu erretten. Adrienne ſtirbt ſchließlich den Gift⸗ 
tod in Folge des Haſſes ihrer Nebenbuhlerin. 

Das Stück iſt ein echtes franzöſiſches Salonſtück, etwas frei 
gehalten und mit meiſterhafter Intrigue durchgeführt. Die Rolle 
der Adrienne bot der Frau Moodrzejewska Gelegenheit, den Bei⸗ 
fall des Publikums im Sturm zu erringen. Eine minuten⸗ 
lange Beifallsſalve empfing die Künſtlerin, als fie die 
Bühne betrat. Und in der That war das, was 
wir von den Leiſtungen der Künſtlerin ſahen, nicht mehr eine 
bloße, "rein äußerlich gehaltene Darſtellung, wie bei manchen 
routinirten Heldinnen, es war eine ſo natürliche vollſtändige 
Verkörperung der Rolle, ſo ohne Gezwungenheit und dekla⸗ 
matoriſches Pathos, ſo durchdacht und in jeder Miene 
und Geberde künſtleriſch, daß es uns wohl begreiflich 
wurde, wie die Darſtellerin, die ſo vollſtändig in ihrer Heldin 
aufgegangen war, dieſelbe ſelbſt in engliſcher Sprache auf der 
nordamerikaniſchen Bühne trefflich wiedergeben konnte. Freilich 
gab die Adrienne des Stückes der Frau Modrzejewska noch nicht 
Gelegenheit, ſich in ihrer ganzen tragiſchen Fähigkeit zu ent⸗ 
wickeln, dazu iſt die Rolle nicht geſchaffen; wohl aber war die⸗ 
ſelbe ganz dazu geeignet, um all die vielen Seiten des leiden⸗ 
ſchaftlich liebenden Frauenherzens, im Glück, im Schmerz und im 
Haß in ſeinen innerſten Tiefen zur Anſchauung zu bringen. Die 
Stimme der Frau Modrzejewska iſt eine äußerſt wohlklingende 
und biegſame, ihre Figur zur Heldin wie geſchaffen. Jede ihrer 
Bewegungen war fein und graziös, nichts unnatürlich, nichts 
gemacht. Der Glanzpunkt der Darſtellung war der letzte Akt, 
in welchem Adrienne in Folge eines Kuſſes auf die ihr von der 
Rivalin überſandten vergifteten Blumen ſtirbt; die abwechſelnd 
mit wild phantaſtiſcher Gemüthsſtörung erfolgende Emangtion von 


ſelbſt mit der Landesverwaltung ſich ausreichend eingerichtet habe. 
Man könne von der Landesvertretung nicht verlangen, daß ſie ſelbſ 
dazu beitrage, den Druck auf Balbige Ausdehnung der Selbftvermal 
tungsgeſetze zu mildern. Der Miniſter des Innern gab darauf eine 
Erklärung ab, in welcher er u. A. äußerte: Es könne nicht Wunder 
nehmen, daß bei ſo großen organiſatoriſchen zogen Meinungsverſchie⸗ 
denheiten en fen, wenn nur eine theilweiſe Einführung vorgeſchlagen 
werde, ſo aß die Wünſche der einzelnen Provinzen, welche auf vol! 
Einführung des geſammten Syſtems gehen, ein gewiſſes Uebergewi N 
finden über die Würdigung der maßgebenden allgemeinen Gericht? | ; 
punkte. Als oberſter Grundſatz müſſe feitgehalten werden, daß die all⸗ 8 
gemeine Landesverwaltung nur einheitlich durch den ganzen Staat ge? 

f 

| 
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regelt werden kann. Der Vorſchlag der Kommiſſion trage der erfon⸗ 
derlichen Gleichmäßigkeit und Einheitlichkeit der Landesverwaltung 
nothdürftig Rechnug, indem er für den Weſten nur ein Prinzip aus“ 
ſprechen wolle, ohne demſelben vorläufig Folge zu geben. Man derüc, 
fichtige auch nicht die Wesen Fortſchritte, welche der materielle Inhalt 
der Vorlagen dem Weſten bereits gewähre. Zunächſt ſolle die ge. 
ſammte Verwaltungsgerichtsbarkeit zur Einführun angen; 
bloß das Oberverwa hungsgericht, ſondern auch die Bezi verwaltung, . 
gerichte für die Monarchie ſofort in Wirkſamkeit treten. & 
werde damit der hergeſtellt, der in den deutſchen Mittelſtaa 
ten zur großen Zuftkedenheit bereits beſtehe. Er verſichere, daß 3 
Staatsregierung der Gedanke einer Machterweiterung bei ihren Vor“ 
ſchlägen ganz fern liege, daß fie vielmehr einzig die Errichtung gemein 
jamer Verwaltungseinrichtungen im Auge habe. Er hoffe hiervon ge“ 
rade eine Verſtärkung der Neigung zur Einführung der neuen Krei 
und Provinzialordnungen, einer Neigung, die bei der Regierung bereits 0 
im ſtärkſten Maße vorhanden ſei. ö 
— Die Fortſchrittspartei hat bekanntlich eine 
Broſchüre über die Militärgeſetz⸗Novelle herausge? 
geben, welche intereſſante Zahlenangaben enthält. Wir entnehmen | 
derjelben, um zu zeigen, was der gegenwärtige europäif ö 
Uebergangezuſtand der deutſchen Nation koſtet, Folgendes: Man 
erſieht aus der Broſchüre, daß von 1872 bis 1879/80 für] 
\ 
i 
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Heer und Marine nicht weniger als 4127 Millionen Mark ver 
ausgabt worden find, im Jahresdurchſchnitt alſo ungefähr eine 
halbe Milliarde. Nach dem Etat für 1880/81, auf welchen die 
neue Militärvorlage noch ohne Einfluß iſt, betragen die laufen“ 
den Ausgaben für die Armee 326 Millionen Mark, für die 
Marine 27½ Millionen Mark, die Ausgaben für Penſionenn 
49/ Millionen Mark, die einmaligen Ausgaben für das Heer“ 
und Marine 53 Millionen Mark. Der Aufwand für Heer und 
Marine ſtellt ſich alſo auf etwa 455 Millionen Mark, wovon 
47 Millionen Mark Deckung aus franzöſiſchen Fonds erhalten. 
Die übrigen 408 Millionen Mark werden mit 27 Millionen 
Mark aus Anleihen (einmalige Ausgaben für die Marine und“ 
für Kaſernenbauten), mit 381 Millionen Mark aus laufenden 
Einnahmen gedeckt. Die geſammten Einnahmen des Reichs aus 
Zöllen, Verbrauchs: und Stempelſteuern betragen 314½ Mil“ 
Mark und aus Matrikularbeiträgen 97 Millionen Mark; von 
jenen 314½ Millionen Mark gehen indeß 40 ½ Millionen FT 
in Gegenrechnung ab; es bleiben ſomit 371 Millionen Mark“ 
Mit anderen Worten alſo beanſpruchen trotz franzöſiſcher Fond? | 
und trotz Anleihen die auf die laufenden Einnahmen entfallenden“ 
Ausgaben für Heer und Marine noch 10 Millionen Mark mehl, 


als die geſammten Zölle, Steuern und Matrikularbeiträge aufal 

e . zenden sefeneg en 5 ai aligel 
Ausgaben der Zivilverwaltung des Reiches belaufen ſich dagegen 
auf nur 19 Millionen Mark. 


— Die kaiſerliche Verordnung vom 4. Januar 1875 beſtimmt, din 
künſtlich bereitete Mineralwäſſer“ nicht zu aa flüſſige 
Arzneimiſchungen gehören, welche als Heilmittel nur in Apotheken T% 
gehalten und verkauft werden dürfen. Ueber den Begriff der jond 
dem freien Verkehr überlaſſenen „künſtlich bereiteten Min. 
ralwäſſer“ find in den Kreiſen der Sachverſtändigen bisher v 
ſchiedene Anfichten geltend gemacht worden. Während die Einen GI 


Leidenſchaft und ſanfter Hingebung wurde von der Künſtlerh 
voll Plaſtik, mit trefflicher Auffaſſung und pſychologiſcher Waß 
heit wiedergegeben. Ein Regen von Blumenſträußen floß „ 
> Gelegenheit aus dem Zuſchauerraum auf die DarjtelT 
nieder. N 

Von den übrigen mitwirkenden Kräften kann man Mi 
jagen, daß lediglich die Darſteller des Herzogs de Bouillon u 
des Theaterregiſſeurs Michonnet auf der Höhe der Situath 
ſtanden. Unbedingt hätte das Stück weit mehr gewonnen, wel 
vor Allem der Marſchall von Sachſen eine entſprechende Verte 
tung gefunden hätte. Dieſe Rolle muß mit Lebhaftigkeit 15 
ſtolzem Selbſtgefühl, Eſprit, cavaliermäßiger Ritterlichkeit 1% 
ſprudelndem Uebermuth gegeben werden. Leider erblickten 
wenig von dieſen Anforderungen auf der Bühne verkörpert. 

Die Leiſtungen der Regie ließen nichts zu wünſchen il 
und die Ausſtattung, ſowie die Koſtümirung war eine ® 
zügliche. Dr. P. H 

Im Hauſe Freiligrath's 

Eine junge Deutſche, welche im Hauſe Freiligrath's 
London als Gaſt weilte, erzählt im „Newyorker Belletriſt. Jour 1 
wie glücklich der dahingeſchiedene Dichter im Kreiſe ſeiner 7 
milie lebte. Er wie ſeine Gattin waren in der Fremde hoch * 
ehrt und verkehrten in London mit lieben Freunden. Oft in) 7 
fie beiſammen beim einfachen, aber heiteren Mahle und pr 
über die Zuſtände in der deutſchen Heimth. Man kam jet 
lich auch auf die kleinen deutſchen Fürſtenthümer zu ſprech, 
die nach Aller Meinung in einem großen Reiche aufe 
müßten, als aber Lippe⸗Detmold, des Dichters Geburtsland, 
nannt wurde, da meinte dieſer: „Halt! Das Ländchen, al 
nicht angerührt werden; — es muß unverändert erhalten bleiben 
nur einen regierenden Fürſten brauchen wir dort nicht! Ich 11 
dafür, daß es zur Republik gemacht werde!“ — „Abſtimnie⸗ f 
— abſtimmen!“ hieß es im Kreiſe. Und Jeder that dem 9001 
ehrten Wirth den Willen, ſo daß nach dieſer im nebeliger 1; R 
don getroffenen Verfügung mitten im erſehnten deutſchen 1 
die Republik Lippe⸗Detmold wie ein unantaſtbares Juwe ge 
Kranze ihrer Wälder und Berge lag und ihre eigene 


iz 
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See 
bung hatte, Ein anderes Mal wanderte eine humoriſtiſche 2 
tographie von Hand zu Hand. Ein ödes Wüſtenbild zeig 
Vordergrunde eine gewaltige Giraffe, auf deren Nacken ic 0 
Löwengeſtalt feſtkrallte. Nur trug der Kopf des Wüfte g 
die guthmüthig freundlichen Zuge des Dichters vom rr 


kommen, 


ging man dazu über, ſich von bieſer einfachen Nachbildung frei zu 


N . Stoffe in Waſſer die Intereſſen der öffentlichen Geſund⸗ 
Derſt 


Machen und auch ſolche Mineralwäſſer berzuftellen, für welche die Natur 
Vorbilder überhaupt nicht bietet. Bei Annahme der engeren Auf⸗ 
faſſung des Begriffs der künſtlichen Mineralwäſſer hätte die Fabrikation 
und der Vertrieb derſelben in ihrem bisherigen Umfange nicht beſtehen 
bleiben können. Auf der anderen Seite würde die unbeſchränkte Freigabe der 
Zubereitung und des Vertriebes aller künſtlich hergeſtellter Löſungen 


1 umſomehr gefährdet haben, als die Konkurrenz ſtets zur 
ellung neuer Fabrikate drängt Fund keine genügende Sicherheit 
dafür gegeben if, daß bierbei die Rückſichten der Geſundheitspflege 
unverletzt bleiben. „Die in Nr. 3 des diesjährigen „Reichs⸗Geſetz⸗ 
blatts“ erſchienene faijerliche Verordnung vom 9. Februar d. J. bat 
nunmehr, wie der „R.⸗ u. St.⸗A.“ ſchreibt, den Begriff der künſtlichen 

ineralwäſſer in einem Sinne feſtgeſtellt, welcher geeignet erſcheint, 


den berechtigten 3 der Mineralwaſſerfabrikation und des 


ublikums zu genügen, ohne die Schranken zu durchbrechen, auf deren 
nnehaltung vom Standpunkte der Sanitätspolizei 1 ‚gelct 
werden muß. Die Verordnung erkennt als künſtlich bereitete Mineral⸗ 
wäſſer im Sinne der Verordnung vom 4. Januar 1875 nicht nur die⸗ 
jenigen an, welche ſich als Nachbildungen von natürlichen Mineral: 
wäſſern darſtellen, ſondern auch andere künſtlich hergeſtellte Löſungen 
mineraliſcher Stofe in Waſſer, wenn nur die Fabrikate der letztge⸗ 
dachten Art keine Stoffe enthalten, welche in den Verzeichniſſen B. und C. 
ur deutſchen Pharmakopöe aufgeführt find. Die dort aufgeführten 
Stoffe find nämlich giftige oder doch ſtark wirkende Subſtanzen, bin 
ſichtlich deren den Apothekern eine beſonders ſorgfältige Aufbewahrung 
ur Pflicht gemacht iſt. 775 die gedachte Verordnung iſt den ver⸗ 
chiedenen Intereſſen, welche bei der vorliegenden Frage in Betracht 
Rechnung getragen. Die Fabrikation und der Vertrieb der 
ſtlichen Mineralwäſſer bleiben in ihrem bisherigen Umfange, ſoweit 
ſich dies bis jetzt überſehen läßt, fait unverkürzt beſtehen und gleich⸗ 
zeitig erſcheinen die ſanitätspolizeichen Intereſſen gewahrt. 


Oeſterreich. 


Wien, 18. Februar. Das neu ergänzte Mi⸗ 


niſterium Taaffe iſt alſo doch ein Koalitionsminiſterium 


blieben. Die neuen Miniſter gehören zwar keiner Partei an, 
ſchen aber doch der eine immerhin mehr der Linken, der andere 
entſchieden der Rechten nahe. Dem Klerus gegenüber, insbeſon⸗ 
dere in der Unterrichtsſprache, ſcheint das Kabinet dem deutſchen 
Vorgange folgen und unter Bewahrung der Schulgeſetze eine 
„mildere Praxis“ eintreten laſſen zu wollen. Es erhellt 
dies aus der (telegraphiſch bereits bekannt gewordenen) Antwort 
des Miniſterpräſidenten auf die Interpellation betreffs der Ein⸗ 

abe der böhmiſchen Biſchöfe. — Ueber die Perſönlich⸗ 

eit der neuen öſterreichiſchen Miniſter ent⸗ 
nehmen wir öſterreichiſchen Blättern die folgenden biographiſchen 


* > W Ir * — 
% igismund Freiherr Conrad v. Evbesfeld, der neuernannte 
Unterrichteminifter it im Jabre 1821 zu Krainberg in Steiermark als 
Sohn bürgerlicher Eltern geboren. Seine Studien abjolvirte er in 
Graz und fand dann im Staatsdienſte ö Er machte raſch 
Carriere und wurde im Jahre 1854 in den Adelsſtand erhoben mit 
dem Prädikate v. Enbesteld”. Um dieſe Zeit ſchon war er Statt⸗ 
daltereirath in Temesvar, von wo er nach Venedig als Vice⸗Präſident 
der dortigen Statthalterei verſetzt wurde. Später wurde er Landes⸗ 
äſident von Krain im Jahre 1871 nach der Ernennung Hohenwart's 


ritt“, den als wild flatternde Mähne das lange dunkle Haar 
umgab. 
Bei einer ſolchen Gelegenheit gab Freiligrath denn auch 


Erklärungen über die Entſtehung ſeiner großartigen Wüſtenlieder, 


e er dem Drient ſelber abgelauſcht zu haben ſchien. In einem 


Meinen Bauernhauſe auf der öden Senne, einer ſich vom Lippe: 


ſchen Ländchen aus nach Hannover zu erſtreckenden Sandheide 


— der deutſchen Wüſte — hatte er ſich eingemiethet und das 
Flimmern der Luft auf dem blendend heißen Sande beobachtet, 
wo die oft phantaſtiſchen Wolkenſchatten, die über die endloſe 
zogen, in ihm die Bilder ſeiner Geiſterkarawanen und an⸗ 
derer in heiße Farbengluth getauchter Geftalten hervorriefen. 


MWäghrend der lebhaften Unterhaltung geſchah es häufig, daß 
die jüngeren Söhne des Dichters ſich mit geheimnißvoller Miene 
enfernt hatten, und wenn dann der Vater rief: 


„Jungens, wo ſeid Ihr?“ ſo ertönte aus einiger Entfer⸗ 
Antwort: 


nung die 


1 


geſchichte, die Beide in 


* 


Papa, wir ſchreiben unſere Geſchichte!“ 
Lachend erzählte dann der Vater von der mit Vorhängen 
abgeſperrten Werkſtätte einer ſehr viel verſprechenden Senſations⸗ 


Kompagnie mit einander fabrizirten, ſo 
oft fie in erleuchteter Stimmung ſeien. 


W ˖ie weit ſeid Ihr jetzt?“ rief er dann wieder hinüber. 


N 
1 
* 
N 


ö apa! Es wird gerade Einer umgebracht. wird 
de Gehöiäte ſchauerlich romantiſch!“ 1 
Mancher vertraute Gaſt durfte auch plötzlich einen raſchen 
Nac in dies geheimnißvolle Atelier neben des Vaters Schreib⸗ 
mer werfen, fand dann aber die beiden jugendlichen Schrift⸗ 
ſteller in fo heiterer Stimmung oder in jo lebhaften Debatten 
ber eine nöthige Kataſtrophe, daß die Mordgeichichte doch Ge⸗ 
ahr lief, der nöthigen Sammlung zu ſehr zu entbehren. 


Nach ſolchen geſelligen Abenden, die mehrere Gäſte im 

Dichterhauſe vereinigten, wurde das Frühſtück zuweilen von der 
Familie in der äußerſt ſchmucken Küche im Souterrain einge⸗ 
Women, 
{ Wo es aber auch war, — im freundlichen, von Gäſten be⸗ 
cen Salon oder in der Küchenregion, — überall fühlte man 
10 wohlthuend berührt, überall herrſchte Ordnung und Sauber⸗ 

„fühlte man das ſtille Walten einer vortrefflichen Hausfrau 


. 


um Miniſter Statthalter in Linz, und nach der Ernennung des Frei⸗ 
bern v. zum Statthalter von Nähten wurde Baron Conrad 
zu deſſen Nachfolger auf den niederöſterreichiſchen Statthalterpoſten 
berufen. Was die politiſche Stellung des Baron Conrad fit, ſo 
läßt ſich nur konſtatiren, daß er Miniſterien aller Schattirungen mit 
gleicher Singebung diente. Er vertrat mit ebenſo viel Wärme im 
Jahre 1871 im öberöſterreichiſchen Landtage die Politik Hohenwart's, 
als er knapp darauf ſich in den Geiſt der verfaſſungstreuen Politik des 
Miniſteriums Auersperg zu ſchicken und darnach vorzugehen wußte. 
Man rühmt dem Baron Conrad bedeutende Kenntniß der öſterreichiſchen 
Verwaltung, grobe Gewandtheit und Routine nach. Graf Taaffe wird 
in ihm zweifelsohne einen geſchickten Exekutor und Vertreter ſeiner 
Anſchauungen finden. — Adolph Freiherr v. Kriegs au der neue 
Finanzminiſter, der Schwager des ehemaligen Miniſters Bach, iſt 57 
12555 alt. Er e, ſeine Carriere in den Vierziger Jahren bei dem 
Kreisamte Korneuburg. Als Miniſter Bach zu Beginn der Fänfziger 
Jahre die Organiſation der politiſchen Behörden in Ungarn und Sie⸗ 
benbürgen in Angriff nahm, ſendete er Kriegsau nach Siebenbürgen, 
wo dieſer mehrere Jahre hindurch in Klauſenburg als Komitatsvor⸗ 
ftand fungirte. Später wurde Kriegsau zum Hofrathe bei der ofener 
Statthalterei⸗Abtheilung ernannt. Hier fungirte er als Privatſekretär 
des Gouverneurs Erzherzog Albrecht und wurde in der Folge Vice⸗ 
88 der Statthalterei⸗Abtheilung. Als im Jahre 1860 die 

tatthalterei⸗Abtheilungen aufgehoben und der vormärzliche königlich 
ungariſche Statthaltereirath reaktivirt wurde, trat Baron Kriegsau in 
Disponibilität bis zum Jahre 1865. Belcredi, der mit dem Staats⸗ 
miniſterium zugleich die oberſte Leitung des Unterrichtsweſens über⸗ 
nahm, berief Baron Kriegsau als Sektionschef in ſein Departement 
und wies ihm die Verwaltung des Kultus und Unterrichts zu. Im 
Jahre 1866 wurde Baron Kriegsau dem Höchſtkommandirenden der 
Nordarmee als Zivilkommiſſär attachirt, und es wird erzählt, daß 
Baron Kriegsau bereits die Proklamation an das preußiſch⸗ſchleſiſche 
Volk verfaßt und in einigen tauſend Exemplaren mit ſich geführt habe. 
Nach dem Sturze des Miniſteriums Beleredi wurde Baron Kriegsau 
penſionirt. Im Jahre 1870 trat er als Adminiſtrations⸗Sekretär in 
den Dienſt der Donau⸗Dampfſchifffahrt⸗Geſellſchaft mit einem zehn: 
ährigen Vertrage, der im Laufe des Jahres 1880 abgelaufen wäre. 

nter den Perſönlichkeiten, welche im Jahre 1878 nach Durchführung 
der bosniſchen Okkupation als Kandidaten für den Poſten eines Zivil⸗ 
Kommiſſärs in Bosnien genannt wurden, befand ſich auch Baron 
Kriegsau. Was die politiſche Stellung des neuen Finanzminiſters, 
deſſen ganze Garriere eine politiſche und nie eine finanzielle war, be⸗ 
trifft, jo genügt es, darauf hinzuweiſen, daß Graf Taaffe ihn deshalb 
zum Unterrichtsminiſter ernennen wollte, weil er darin eine zellen 
an die Rechte erblickte. Seiner Geſinnung nach gilt nämlich Baron 
Kriegsau als ein Klerikaler. Mit den ſtarren zentraliſtiſchen An⸗ 
ſchauungen ſeines Schwagers Bach war Kriegsau, obwohl er im Dienſte 
der Bach'ſchen Regierung ſtand, nie einverſtanden. 


Großbritannien und Irland. 


London. In den hiefigen politiſchen Kreiſen zweifelt Nie⸗ 
mand mehr an dem Zuſtandekommen des anglo⸗per⸗ 
ſiſchen Vertrages Herat betreffend. Die Verſionen 
über die Vertragsbeſtimmungen widerſprechen einander, doch han⸗ 
delt es ſich offenbar um ein Schutz⸗ und Trutzbündniß, deſſen 
Spitze ſich gegen Rußland richtet, inſofern daſſelbe durch die 
Zeſſion Herats an Perſien abgehalten werden ſoll Merv, in Beſitz 
zu nehmen. Wie der Wiener Korreſpondent des „Standard“ 
wiſſen will, trifft der ruſſiſche Geſandte in Teheran Vorkehrun⸗ 
gen, die Hauptſtadt des Schah's unter Proteſt gegen die Beſetzung 
Herat's durch perſiſche Truppen zu verlaſſen. Ruſſiſcherſeits 
nimmt man an, daß dies Ereigniß im April eintreten werde. 
Mittlerweile gehen die Rüſtungen für die ruſſiſche Expedition 
gegen die Tekketurkmenen ihrer Vollendung entgegen, und giebt 
man ſich der Hoffnung hin, daß General Skobeleff Mitte Mai 
Merv erreichen dürfte. Es wollen verſchiedene britiſche Autori⸗ 
täten in indiſchen Angelegenheiten von der Zeſſion Herats an 
Perſien nichts wiſſen und behaupten, daß dieſe Provinz im Be⸗ 
ſitze Englands bleiben müſſe, wenn Indien gegen einen ruſſiſchen 
Angriff geſichert bleiben ſoll. Lord Beaconsfield wird aber wich⸗ 


und Mutter, die, wo es galt, auch die Frau von ſeltener Bil- 
dung verrieth. Sah man die zarte Huldigung, mit welcher der 
Dichter ihr immer noch begegnete, ſo begriff man erſt den Geiſt 
der Liebe, die ihn ſprechen ließ: 

„So laß mich knieen ohne Ende, — 

So laß mich ruhen für und für 

Und lege Deine frommen Hände 

Auf die erhitzte Stirne mir.“ 

Dieſe Frau mit der edlen, hohen Stirn und den feinen, 
geiſtreichen Zügen rief wohl den Eindruck hervor, als habe der 
Dichtergenius eher in ihr, als in ihm, ſeinen Thron aufgeſchla⸗ 
gen. Auch wußten es die Freunde, daß aus ihrer Feder manche 
der zarteſten Ueberſetzungen von Felicia Hemans ſtammten, die 
unter ſeinem Namen in die Welt wanderten. 

Sicher mochte es dem gedankenſchweren Haupte des Mannes 
wohlthun, wenn die weiche Hand der ihn in Allem ſo wohlver⸗ 
ſtehenden Frau ſchmeichelnd, tröſtend und kühlend über die er⸗ 
hitzte Stirn fuhr! 


r. Die Holtei⸗Tanne in Obernigk. 


In Mittheilungen über das Leichenbegängniß des verſtorbenen 
Dichters Karl v. Holtei iſt die Angabe enthalten, aus Obernigk, wo 
derſelbe ſeine glückliche Jugendzeit verlebte, ſei zum Begräbniß ein 
n von demjenigen Baume e worden, den Holtei im 
Jahre 1821 ſelbſt gepflanzt hatte. In Wahrheit iſt dieſe Mittheilung 
wohl nicht ganz richtig; es kann kein gegenwärtig unbelaubter Eichen⸗ 
zweig, ſondern ein grünes Tannenreis geweſen ſein, welches nebſt der 
entſprechenden Widmung (ſ. Nr. 124 der „Poſ. Ztg.“ im Feuilleton) 
eingeſandt worden iſt. Es befindet ſich nämlich in der Straße, welche 
von dem Bahnhöfe Obernigk nach dem Schloſſe 9 75 rechter Hand 
vor einem Wohnhauſe eine Tanne, welche unter dem Namen der Holtei⸗ 
Tanne bekannt, und an welcher eine Tafel mit folgender Inſchrift be⸗ 
feſtigt iſt: „Gepflanzt von Karl von Holtei 1821“. Dieſer 
Baum iſt in der Mittheilung aus Breslau offenbar gemeint; der 
Dichter war, als er ihn gepflanzte, 25, Jahre alt; gegenwärtig hat der 
Baum in Mannshöhe bereits einen Durchmeſſer von etwa 9 Zoll. — 
Es a in dem prächtigen Parke (genannt „Die Sitten“), welcher zu 
der Luftkur⸗ und Kiefernnadel⸗Bade Anſtalt Obernigk gehört, aber noch 
wei andere, uralte Tannen, welche an den Dichter, deſſen Lieblings⸗ 

ufenthalt ſtets Obernigk war, erinnern. Dieſe prachtvollen Bäume, 
welche einen Stammesumfang von 12 Fuß haben, liegen in dem binteren 
Theile des Parkes, dort, wo man zu der Anhöhe mit dem Ausſichts⸗ 
thurm emporfteigt, und find durch eine Tafel mit der nicht ganz kor⸗ 
rekten Inſchriff bezeichnet: „CErinnerungsplatz an Karl von 
Holte Einen ſchöneren Ruheplatz, als zwiſchen dieſen, mehrere 
Jahrhunderte alte Tannen, welche mit ihren dichten Nadeln vollkom⸗ 
menen Schutz gegen die ſengenden Sonnenſtrahlen, gewähren, konnte ſich der 
Dichter in dem Parke allerdings nicht auswählen. Ein anderer gleich⸗ 
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Sonnabend, 21. Februar 1880. 

tige Gründe genug in's Feld führen, wenn er vor dem Parla⸗ 

te den betreffenden Vertrag vertheidigen wird und ſchließlich 
darf er darauf rechnen, daß derſelbe von der Mehrheit der Volks⸗ 
vertretung mit derſelben Bereitwilligkeit genehmigt wird, wie ſeine 
„Spirited policy“ überhaupt. Während die Regierung der gu⸗ 
ten Beziehungen zu Rußland wegen es ablehnt, über die in Aa- 
bul gefundenen Papiere gegenwärtig nähere Mittheilungen zu 
machen, iſt das offizielle Journal der indiſchen Regierung, der 
„Pioneer“ in der Lage, einige Andeutungen über den Inhalt je⸗ 
ner Dokumnte zu machen, die des tiefſten Eindrucks auf eng⸗ 
liſche Gemüther nicht verfehlen werden. Danach fand man im 
Archiv zu Kabul einen vollſtändigen ruſſiſchen Kriegsplan zur In⸗ 
vafion des nördlichen Indiens, und eine Abmachung zwiſchen 
Rußland und Shir Ali, wonach dem letzteren nach glücklich been⸗ 
detem Kriege die Annexion des Pendjab zugeſtanden wurde. 
Und dieſe geheimen afganiſch⸗ruſſiſchen Abmachungen datiren aus 
einer Zeit, als von einem ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege und Englands 
Intervention noch die Rede war. 


Rußland und Polen. 


O Petersburg, 16. Febr. [Demiſſion. Reife 
des Finanzminiſters nach Polen. Deutſche 
Auswanderer.] Der bekannte Ex⸗Doktor Menagios, welcher 
die Ambition hatte, zum Profeſſor der alt⸗ und neugriechiſchen 
Sprache an der hieſigen Univerſität „ernannt“ zu werden, und 
wegen deſſen Entlarvung der „Golos“ auf fünf Monate ſiſtirt 
war, wurde endlich vom Miniſter „erſucht“, um ſeine Demiſſion 
zu bitten. Die Bitte des Ex⸗Doktors Menagios wurde ſofort 
erhört, und man jagt, derſelbe ſei entſchloſſen, nach Athen zu 
gehen, um ſowohl das Neu: als das Altgriechiſche zu lernen. — 
Der Finanzminiſter Greigh beabſichtigt nach Polen zu reiſen, 
um die Lage der Induſtrie im polniſchen Mancheſter Lodz, 
Zgierz und Ozierkow durch eigene Anſchauung kennen zu lernen. 
In Folge der deutſchen Zollreform hat ſich die Induſtrie der 
genannten Städte in einem ungeahnten Maße gehoben. Die 
Fabriken in Lodz haben von hier und andern Handelszentren des 
ruſſiſchen Reichs eine ſo große Maſſe von Beſtellungen erhalten, 
daß ſie kaum im Stande ſind, ſie zu effektuiren. Und noch 
immer laufen, trotz der geſteigerten Preiſe, Beſtellungen ein. 
Man ſagt hier bereits: „le prince Bismarck à effectivement 
travaille pour l’empereur de la Russie.“ — Aus Wladi⸗ 
kawkas im Kaukaſus geht die Nachricht ein, daß ſächſiſche Kolo⸗ 
niſten endgültig beſchloſſen haben, ins Gebiet am Terek auszu⸗ 
wandern. Sie haben bereits Bevollmächtigte dahin geſandt, 
welche das nöthige Land ankaufen ſollen. Die Koloniſten ſind 
lauter wohlhabende Leute, und werden ſomit außer ihrer Intelli⸗ 
genz auch noch Geld ins Land bringen, an dem dort kein Ueber 
fluß herrſchen ſoll. Das Gebiet, in welches ſir einwandern, iſt 
ausgezeichnet fruchtbar und hat ein herrliches Klima, welches 
den Weinbau und die Zucht des Seidenſpinners begünſtigt. Ob 
den Koloniſten die ſonſtigen Verhältniſſe, namentlich die Be⸗ 
amtenwirthſchaft, eben ſo günſtig ſein werden, iſt ſehr fraglich, 
trotzdem man ihnen von hier aus allen Vorſchub leiſtet. 

aD Attentat im Winterpalais.] Offizielle 
Details über das Attentat im Winterpalais liegen nur ziemlich 
ſpärlich vor. Man bemüht ſich augenſcheinlich in Petersburg, 
wie dies dort bei allen Regierungsmaßregeln die Regel iſt, das 
Syſtem der Verhüllung, der Verſchweigung ſoweit als möglich 
auszudehnen. Als ein auffallender Umſtand wird übrigens nach 
Privatmeldungen konſtatirt, daß der wachthabende O 


Namen „Scharnhorſts Eiche“. . 

Wir bemerken hierbei, daß im Sommer zu einem größeren Sonn⸗ 
tags⸗Ausfluge von Poſen aus wohl kein Ort ſich i ei als 
Obernigk, vorausgeſetzt, daß der Koſtenpunkt dabei nicht in Betracht 
kommt. Man fährt gegen 5 Uhr Morgens von Poſen mit der Breslau⸗ 


Poſener Bahn ab, iſt gegen 8 Uhr in Obernigk, kann Vormittags in 


Parke und den angrenzenden Waldungen ungeſtört Spaziergänge 
machen, während Nachmittags die vielen tauſende von Extr 5 — 
die aus Breslau eintreffen, den Park in unterhaltender Wee be 5 
Zur Rückfahrt nach Poſen kann man den Eiſenbahnzug, der etwa 
8 Uhr Abends von Obernigk abgeht, benutzen. Hat man nun einen 
ſchönen Tag mit klarem Himmel getroffen, ſo wird Einem die herrliche 

lusſicht, die man von der Anhöhe über Obernigf nach Süden bin ge⸗ 
nießt, wohl ſtets unvergeßlich bleiben. 


Aus Fr. Ed. Meyerheims Selbſtbiographie. 


Nn zur ſelben Zeit, da in der Nationalgallerie die Ausſtellung 
der Werke des berühmten Genremalers vorbereitet wird, erſcheint im 
Verlag von Georg Stilke in Berlin, eine kleine Broſchüre, von 
welcher der ſelige Neſtroy gejagt haben würde: fie kommt ſo apropos, 
daß ſie gar nicht apropderer hätte kommen können aben wir 
eine kurze Selbſtbiographie des 1 liebenswürdigen und um die 
deutſche Kunſt jo hochverdienten Meiſters. welche uns, obleich fie in der 
cone BER n it, „Den gang = Ae klar 

ildern. Da nun Fr. Ed. Meyerhe ieſen Aufzeichnungen 
von dem, was ſeinen Namen berühmt machte, Men 


{ } a am wenig 
Walt jo hat Ludwig. Pietſch, welcher bekanntlich dem 
Meiſter und deſſen Familie ſehr nahe ſtand, eine vortreffliche 


Einleitung zu derſelben bunter Durch dieſe werden die Vor⸗ 
züge der künſtleriſchen Schöpfungen Meyerheims und deſſenBeden 
tung für unſere alerkunſt ins rechte Licht geſtellt. aul 
Meyerheim der en des Meiſters, ftellt dem Merfhen das Bildniß 
ſeines Vaters in der Radirung als artiſtiſchen Schmuck voran; es tft 
jenes Bild, welches in einer der letzten akademiſchen Ausſtellungen fo viel 
Bewunderung fand. ine freundliche Erinnerung von Berthold 
Auerb 8 3 bildet N 
In dieſer von der Freundſchaft und kindlichen Pietät ſo ſi e⸗ 
leiteten Selbſtbiographie finden wir eine Erinnerung. welche 55 15 
rakteriſtiſches Streiflicht auf den jo hoch gerühmten Kunſtſinn Frie⸗ 
drich Wilhelm's IV. wirft. Der treuherzige Meiſter erzählt, daß er 
wu Anfang der Vierziger Jahre mehrere Bilder malte, welche in den 
Beſitz der 3 von desen der Töchter des Prinzen 
Auguſt, kamen. Mit einem derſelben batte er eine fatale Geſchichte, 
die er wörtlich, wie folgt, erzählt: 5 
Die alte Waldenburg war längſt geſtorben, da machte mir die 
älteſte der Schweſtern, Eveline, eine Beſtellung auf ein bereits ange 
fangenes Bild, welches ſpäter unter dem Namen „die Täubchen. be. 
kannt geworden iſt. Als ich das Bild fertig hatte, kam eines Sonn⸗ 
tags Prof. Rauch zu mir, was er Sonntags öfters zu thun pflegte, 
um ſich meine Arbeiten anzuſehen. Er meinte, es wäre doch ſchade 


falls ſehr ſchöner Baum, eine Jahrhunderte alte knorrige Eiche, führt den 


* 
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fizier verſchwunden iſt. Das Wachtlokal iſt ein Trüm⸗ 
merhaufen, aber weder unter den Todten noch unter den Ver⸗ 
wundeten befindet ſich der wachhabende Offizier. Wir waren be⸗ 
reits neulich in der Lage, darauf hinzuweiſen, daß die Nihiliſten 
unter den Offizieren, namentlich unter den Gardeoffizieren viele 
Verbindungen hätten. 
N Nach der „Köln. FEB” hat es ſich als wahrſcheinlich her⸗ 
ausgeſtellt, daß bei der Exploſton Dynamit verwandt worden iſt, 
aber ohne Legung des Minenganges, der beim 
Winterpalais unmöglich iſt. Man vermuthet, daß das Dynamit 
durch eine Thomas⸗Uhr zu früh zur Exploſion gebracht worden 
ſei; fünf Minuten ſpäter würde die kaiſerliche Familie den Speiſe⸗ 
ſaal, der über der Wache liegt, betreten haben. Der Fußboden 
des Saales iſt beſchädigt, aber nicht erheblich, ſo daß das Ver⸗ 
brechen auch bei Anweſenheit der kaiſerlichen Familie im Saale 
wohl nicht gelungen wäre. Die Verbrecher müſſen genau die 
Oertlichkeiten und die Zeiteintheilung des Hofes gekannt und Ver⸗ 
bindungen im Palais gehabt haben. Die Verwundeten ſind nach 
dem Spital bei der Pawlow'ſchen Kaſerne am Marsfeld gebracht 
worden. 
Der „Nat. Ztg.“ geht über das Attentat folgendes Tele⸗ 
gramm aus Petersburg, Mittwoch, 18. Februar, Abends 8 Uhr 
„Das Diner des Kaiſers ſollte en petit comité um ſieben 


Y 


zu: 
Uhr ftattfinden und zwar in dem über dem Schauplatze der Ex⸗ 
ploſion, dem Wachzimmer, belegenen kleinen Speiſeſaale. Der 


Kaiſer und die Herzogin von Edinburg erwarteten ihren Gaſt, 
den Förſten von Bulgarien, in einem an den Speiſeſaal anſtoßen⸗ 
den Gemache. Durch einen Zufall verſpätete ſich der Fürſt um 
nahezu eine Viertelſtunde; ein für die Gelegenheit zu benutzender 
Orden ſoll nicht zur Stelle geweſen fein. Dieſer Verſpätung iſt 
es zu danken, daß der Kaiſer und ſeine Gäſte während der Ka⸗ 
taſtrophe nicht in dem Saale waren. Uebrigens iſt das Loch, 
welches durch die Exploſion in den Fußboden des Speiſeſaals 
geriſſen iſt, nur klein, und befindet ſich gerade in der Mitte unter⸗ 
halb des großen Speiſetiſches. Die Kaiſerin lag während der 
Kataſtrophe in einem andern Theile des Palaſtes im tiefſten 
Schlafe, ſo daß ſie die ſtarke Detonation nicht vernahm; am an⸗ 
deren Morgen erſt wurde ihr mitgetheilt. daß eine Gasexploſion 
von traurigen Folgen begleitet geweſen ſei. Auf dieſe Weiſe hat 
die Kataſtrophe den Zuſtand der Kaiſerin nicht in dem Maße 
beeinflußt, wie es die Darſtellung des wirklichen Sachverhalts aller 
Wahrſcheinlichkeit nach gethan haben würde. Kurze Zeit nach der 
Exploſion empfing der Czar den Doyen, den Botſchafter General 
von Schweinitz, und im Laufe des heutigen Vormittags u. a. den 
engliſchen Botſchafter Lord Dufferin. Der Kaiſer war in hohem 
Maße gefaßt und äußerte zu Lord Dufferin, daß er durch die 
Gnade Gottes zum zweiten Mal in wunderbarer Weiſe den gegen 
ihn gerichteten Mordanſchlägen entgangen ſei; er ſtehe in Got 
Hand. Dieſe Aeußerung des Czaren bedeutet einen Widerſpruch 
zu der in petersburger Hofkreiſen verbreiteten Auffaſſung, daß das 
entſetzliche Ereigniß durch die zufällige Exploſion einiger Gasröh⸗ 
ren herbeigeführt worden jei. Daß eine Gasexplosion mitgewirkt 
habe, das Ereigniß jo ſchaudervoll zu geſtalten, ſcheint zweifellos; 
es iſt aber nur zu wahrſcheinlich, daß die Exploſion das Ergeb⸗ 
niß einer beſtimmten Abſicht geweſen iſt. 
keinerlei Beweiſe für das Vorhandenſein einer unterirdiſchen Mine 
zu Tage gefördert worden, dadurch werden die Anhänger der 
Theorie von der zufälligen Exploſion in ihrer Auffaſſung be⸗ 
ſtärkt. Die Wirkung der Kataſtrophe wird ſich verheerender ge⸗ 
ſtalten, als man bis jetzt vermuthet. Die Zahl der Opfer iſt 


men. 


Bis zur Stunde ſind 


W 


noch gar nicht feſtſtellbar, da die Trümmer deren noch viele ber⸗ 
gen, darunter vermuthlich eine nicht geringe Anzahl von Privat⸗ 
perſonen und Hofbedienſteten. Bis zur Stunde iſt der Tod oder 
die ſchwere Verwundung von 53 Soldaten des Finnländiſchen 
Garderegiments konſtatirt. Acht davon waren auf der Stelle 
todt geblieben, vier ſtarben während der Nacht, einige im Laufe 
des Vormittags. Die Aufregung in allen Kreiſen der Bevölke⸗ 
rung iſt unbeſchreiblich. Drei Arbeiter waren vor der Exploſion 
in dem Souterrain der Wache beſchäftigt; zwei davon ſind ver⸗ 
haftet worden, der Dritte iſt entflohen oder um's Leben gekom⸗ 
Daß es trotz der ſorgfältigſten Ueberwachung Verſchwö⸗ 
rern möglich werden konnte, ſich in die Souterrains einzuſchleichen, 
iſt wohl auf die Thatſache zurückzuführen, daß das Winterpalais 
von nahezu 3000 zum Hofdienſte gehörigen Perſonen bewohnt iſt. 
Amerika. 

Newyork. Als das „ſchwarze oder dunkle Roß“ in dem 
kommenden Präſidentenkampfe — d. h. die möglicher⸗ 
weiſe in der 11. Stunde auftauchende Perſönlichkeit — wird ge⸗ 
legentlich Elihu B. Waſhburne von Illinois namhaft ge⸗ 
macht, der wohlbekannte Geſandte in Paris während des deutſch⸗ 
franzöſiſchen Krieges, der vielleicht mit Recht als der republika⸗ 
niſche Kandidat bezeichnet wird, der die beſte Ausſicht hätte, das 
deutſche Votum zu ſeinen Gunſten zu vereinigen. (N.⸗Y. H. ⸗Z.) 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 20. Februar. [Abgeordnetenhaus .] Die 
Geſetzentwürfe, betreffend die Ruhegehalte der emeritirten Geiſt⸗ 
lichen und betreffend die Uebertragung der Befugniſſe der Pro⸗ 
vinzialbehörden auf die Eiſenbahndirektionen werden in dritter 
Leſung unverändert genehmigt. Eine Petition, betreffend weitere 
Maßregeln gegen die Reblaus wird der Regierung zur Erwägung 
überwieſen, ebenſo die Petition gegen die Flußkorrektionen im 
Rheingau. Hierauf wird die Sitzung bis 1½ Uhr vertagt zur 
Entgegennahme der Botſchaft in Betreff der Landtagsvertagung. 


(Wiederholt.) 
Petersburg, 20. Februar. 


Der „Golos“ meldet: Die 
Dynamitladung, welche die Exploſion verurſachte, befand ſich un⸗ 
ter der Palaiswachſtube im Kellerraum, wo eine von vier Tiſch⸗ 
lern bewohnte Tiſchlerwerkſtätte war. Drei Tiſchler ſind in Ge⸗ 
wahrſam genommen, der vierte iſt verſchwunden. Die Dynamit⸗ 
ladung wird nach den angerichteten Beſchädigungen auf vier Pud 
geſchätzt. Das Winterpalais und andere Palais⸗Krongebäude 
werden von den dazu beorderten Sappeuren genau unterſucht. 
Heute findet die Beedigung der bei der Explosion getödteten und 
an den Wunden geſtorbenen Soldaten des finnländiſchen Garde⸗ 
Regiments ſtatt. Die Geſammtzahl der Getödteten beträgt zehn; 
darunter ein Palaisdiener. Verwundrt ſind 47 Soldaten und 
ein Palaisdiener. (Wiederholt. ) 


Felegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
„ Berlin, 20. Februar, Abends 5 
[Abgeordnetenhaus. 
wird die Sitzung wieder eröffnet. Der Miniſter Eulenburg 
verlieſt eine königliche Kabinetsordre die den Landtag bis zum 


zweiten Werktage nach Schluß der Reichstagsſeſſion, reſpektive bis 
um 20. Mai vertagt. Die Mitlieger hatten die Verleſung 


lch 


Schluß.] Um 1½ Uhr 


ſtehend angehört. 
mächtigung, die Tagesordnung 
machen. 


Einnahmen pro 1878—79 der Rechnungskommiſſion und g 
migte den Geſetzentwurf, betreffend die Schiffsmeldungen bei 
deutſchen Konſulaten in erſter und zweiter Berathung mit ein 
unerheblichen Amendement. 


202 Stimmen, darunter ſind 94 unbeſchriebene, alſo 
108. Es haben erhalten Ackermann 102, Benda 3 
Fritſche zwei, Thiele eine und Vah 
Ackermann iſt ſomit gewählt und 
Nächſte Sitzung Montag. 


kens in Bonn gegen den Einſpruch des Oberpräſidenten 
Rheinprovinz wider die Berufung des altkatholiſchen Prie 
Jackowski in Neiße an die Pfarrei Sanct Johann » Saarbrü 
erkannte der kirchliche Gerichtshof auf Zuläſſigkeit 
en 5 und auf Verwerfung des Einſpruches des Oberpts 
identen. 1 


gutsbeſitzer Lehmann], einer der bedeutendſten 
um die Landwirthſchaft hoch verdienten Landwirthe unſerer Pro 
vinz, iſt in der Nacht vom 19. zum 20. d. 
Nitſche nach kurzer Krankheit geſtorben. 

des Verſtorbenen wird uns Folgendes mitgetheilt: 
75 wurde am 4. September 1810 in Bunzlau geboren, 
ein 
Seidenwaarren 
Tode der Eltern ſeine Jugenderziehung bei ſeinem Onkel, einen 
Paſtor in Seifershau bei Warmbrunn. Nachdem er hier Nel 
gung zum landwirthſchaftlichen Beruf gewonnen, trat er i. J 


eine Beſitzung der Herzogin von Hohenzollern-Hechingen, ein. 
Der Generalbevollmächtigte ; 
verſetzte ihn im Jahre 1829 als Verwalter auf die ebenfalls 
hohenzollern'ſche Herrſchaft Beutnitz bei Kroſſen, 
lang das Adminiſtrationsweſen gründlich kennen lernte. 
wurde er von dem Generalbevollmächtigten dieſer Herrſchaf 


überzutreten, deren Güter derſelbe gleichfalls adminiſtrirte, 
eine Verwalterſtelle auf der Herrſchaft Nitſche (im Kreise 
Koſten) zu übernehmen. 
Herrſchaft Nitſche mit einem 
wirthſchaftlich benutzter 


tra 
rer Wirthſchaftsbetrieb ſich verbreitete. 


zunächſt das Gut Golejewko von 1840 —46 in Pacht, welches dan 


N BU 9 


er Präſident v. 


Der Reichstag überwies die Ueberſicht der Ausgaben h 


dn 
em 


Bei der Wahl des zweiten Vizepräſidenten wurden cb | 
[teich eine Stimm. 
nimmt die Wahl a. 


In der Berufunsſache des Biſchofs Rein 


det 


Porales und Provir elles. 
Pofen, 20. Februar. 
r. [Der Landes⸗Oekonomie⸗Rath, Ritter 


und 


M. auf feinem Wohnſid 
Ueber den Lebensgatl 
Robert L 

wol 
in Manufaktur⸗ 


Vater 
nach dem frühzeitigen 


ein Engros⸗Geſchäft 
betrieb, und genoß 


1826 als Eleve in die Wirthſchaft zu Hohlſtein bei Löwenberg, 
für die Beſitzungen der Herzogin 


wo er 4 Jahre 
Alsdann 


veranlaßt, in die Dienſte der Herzogin von Acerenza⸗Pignatel! 
ul 


Bald wurde die Verwaltung der ganze 
Areal von über 900 Morgen land 
Fläche in die Hände R. Lehmann's gelegt 


Seine energiſche Thätigkeit, die von der Oberverwaltung d 


Hergabe der erforderlichen Geldmittel unterſtützt wurde, führ 
hier bald eine völlige Umgeſtaltung der veralteten Verhältnis 
| 5 haft Nitſche einen der Zen 
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te in der Provinz bildete, von denen aus ein rationelle, 
e Im Ganzen umfaßte! 
die feiner Sorgfallt anvertrauten Beſitzungen ein Areal von c 
24,000 Morgen. Für eigene Rechnung übernahm R. Lehman 


1844 pachtete er auf 24 Jahre die Herrſcha 


verkauft wurde; 


daß Alles von mir in den Beſitz der Waldenburgs käme. Die Königin 
Eliſabeth, Gemahlin Friedrich Wilhelm's IV., hätte ſchon öſter auf 
der Sunftausftellung, das Bedauern ausgeſprochen, daß von mir nichts 
zu haben ſei, weil Alles von den Waldenburgs in Beſchlag genommen 
würde. Mauch würde, wenn er an demſelben Sonntag aufs Schloß 
zu einer Sitzung für die Büſte Friedrich Wilhelm's IV. ginge, davon 
erzählen. Es kam auch bald ein königlicher Jäger und brachte die 
Nachricht, ich möchte das Bild im Sternenjaal aufſtellen, aber eine 
Staffelei mitbringen. Dies geſchah. Als ich am andern Mittag das 
Bild abholen wollte, ſagte mir die Kammerfrau der Königin. daß Se. 
Maſeſtät das Bild behalten wollte und ich es nicht mitnehmen dürfe. 
Dieſes Ereigniß war mir ſehr erfreulich. Ich ging zu Rauch ins 
Atelier und theilte ihm dies mit. Nun, ſagte er, machen Sie einen 
ordentlichen Preis. Ich hatte für Fräulein Eveline 90 Frds. beſtimmt 
und meinte, daß es wohl nicht gut ginge, mehr als 100 Frds. zu 
verlangen, worin auch Rauch mit einſtimmte. Es kam auch gleich ein 
Schreiben des Kämmerers Schöning, daß ich mir den Betrag abholen 
ſollte. Ich ging auch hin, hatte aber keinen Stempelbogen mitgebracht. 
Und nun ſagte der Kämmerer Schöning: „Dann werde ich Ihnen 
das Honorar zuschicken.“ Aber ich wartete 14 Tage; da kam ein Brief 
von ihm, worin er mir mittheilte, daß Se. Majeität den Preis zu hoch 
gefunden und von dem Beſitz abſtehen wollte. Ich hatte aber ſchon 
an Fräulein Eveline von dem Kauf berichtet, den ſie ſehr bedauerte 
und mir doch Glück dazu wünſchte. Nun mußte ich mein Bild wieder 
abholen und zwar im Schlitten, denn es war hoher Schnee gefallen! 
Und was jetzt? Rauch war auch ſehr empört, konnte aber doch weiter 
nichts dabei thun. Als die Schweſter. Emilie v. W., welche ſchon die 
meiſten Bilder von mir hatte, dies erfuhr, kam ſie gleich zu mir und 
meinte, wenn nicht ihre Schweſter Eveline, ſo nähme ſie das Bild für 
90 Frds. Eveline hatte mir 40 Irds. bieten laſſen. Sofort brachte 
ich es zum Kunſthändler Joſeephy Unter den Linden, welcher auch 
gleich die 90 Frds. für Emilie aus ahlte; er behielt es aber bei ſich 
verſteckt, bis die beiden anderen Schweſtern Eoeline und Mathilde eines 
Abends ausgebeten waren. Da bolte ſich Emilie das Bild ſelbſt von 
Joſeephy ab, und als die Schweſtern nach Hauſe kamen, gab es einen 
roßen Streit unter den Dreien, welcher mit Weinkrämpfen endete. 
Von da ab habe ich aber nie wieder den Wunſch gehabt, Friedrich 
Wilhelm IV. etwas zum Kauf vorzuſtellen. 


Vom Büchertiſch. 


„Die öffentliche Aufmerkſamkeit bat ſich ſeit einiger Zeit dem 
ruſſiſchen Reiche und der ruſſiſchen Armee zugewendet, welchen beiden 
man — ob mit Recht oder Unrecht ſei dahingeſtellt — feindliche Ab⸗ 
ichten gegen Deutſchland und deſſen äußere Machtſtellung zuſchrieb. 
Man berichtete von bedrohlichen Truppenkonzentration an den preußiſchen 
und öſterreichiſchen Grenzen, und ging wohl ſo weit, in der ſcheinbaren 
Unthätigkeit der preußiſchen Staatsleitung einen bedenklichen Fehler zu 

en. x 72 ser. 2 8 . N 
en dieſen Eindrücken iſt eine „Dislocations⸗ Karte 
der ruſſiſchen Armee“ von dem auptmann v. Trölſch 
der Oeffentlichkeit übergeben worden. Der genannte Oſſizier hat ſich 


durch ähnliche Dislocationsfarten der deutſchen und der franzöſiſchen 
Armee bereits vortheilhaft bemerkbar gemacht. Beide Karten fehlen 
kaum in einem größeren Truppen = Bureau. Die vorliegende Karte iſt 
genau nach der Manier der vorangegangenen ausgeführt. Sie hat das 
große Verdienſt, richtig zu jein, ſelbſtverſtändlich innerhalb der Grenzen 
der Möglichkeit. Ferner iſt die Karte überſichtlich, klar und auch für 
den Laien leicht verſtändlich. Be 5 ie 
Daß fie einem öffentlichen Bedürfniſſe entſpricht, bedarf keines 
Wortes. So iſt fie eine gründliche und verdienſtvolle Arbeit, die warm 


empfohlen werden kann. i a 3 \ 

Was den allgemeinen Eindruck anbetrifft, den ein Blick auf die 
Karte gewährt, ſo fällt zunächſt auf, daß im weſtlichen Theile des 
ruſſiſchen Reiches unverhältnißmäßig viel Truppenvereinigt ſind. Von 
den ſtark beiegte Zentralpunkten Riga⸗Wilna⸗Warſchau⸗heiew (2 Ar⸗ 
mee⸗Korps) aus ſind zahlreiche Kavallerie⸗Regimenter an die Grenze 
gegen Deutſchland und Oeſterreich vorgeſchoben, namentlich in der 
Linie Libau⸗Auguſtowo⸗Lipno, alſo gegen die Provinz Preußen, und in 
der Linie Czenſtochau⸗Jamosé⸗Shitomir, alſo gegen Galizien. Ei 

Rußland iſt hierdurch in der Lage, bei Beginn eines — es ſei 
betont, ſehr unwahrſcheinlichen — Krieges zahlreiche Kavallerie in die 
feindlichen Grenzdiſtrikte zu werfen, dort die Mobilmachung zu ſtören 
und alle die Freundſchaftsdienſte zu leiiten, denen man ſich von ruſſſ⸗ 
ſchen al verfichert halten muß. Die ſchöne Karte des aupt⸗ 
manns v. Trölſch wird hoffentlich nur akademiſchen Studien zu ünfti⸗ 


ger Feldherern nützlich ſein. 


„Die Fortſchrittspartei giebt dem Publikum in 
welche zwar nicht auf gewöhnlichem buchhändleriſchen 
iſt, aber von der Barthel ſchen Buchhandlung, Berlin 
drinenſtraße 32, Jedermann gegen Einſendung von 50 Pf. ugeſandt 
wird, das geſammte und ſonſt ſchwer auffindbare Material an die Hand, 
um die neue Militärvorlage veruehen und beurtheilen zu können. — 
Die Broſchüre iſt betitelt: „Die neue Militärvorlage, ge⸗ 
ſchichtlich und ſtatiſtiſch erläutert, militäriſch und volkswirthſchaftlich be⸗ 
leuchtet. In 14 Abſchnitten auf ca. 2% enggedruckten Bogen ſkizzirt 
die Broſchüre die bisherige Entwickelung der deutſchen Heeresorganiſa⸗ 
tion, unterſucht die Friedens⸗ und Kriegsſtärke, berechnet die Ausgaben 
und erörtert alsdann vom Standpunkte der Fortſchrittspartei aus im 
Einzelnen die Fragen der Ausbildung der Erſatzreſerve, der Vermeh⸗ 
rung der Artillerie, der Infanterie, der: Verkürzung N der 
Infanterie und der mehrjährigen Bewilligung einer Präſenzſtärke. 


„Halleluja, Organ für ernſte Hausmuſik, herausgegeben von 


G. Polſter und Dr. F. Zimm 
Unter dieſem Titel läßt die 


a e 
Wege zu erlangen 
5 S. Alexan⸗ 


er. 

Verlagshandlung von Vieweg in 
Quedlinburg eine neue Zeitſchrift erſcheinen. Dieſelbe bringt jährlich 
vier Muſikhefte von 12—16 Seiten in ſauberem Zinnſtich und vier 
Leſenummern, deren erſte, uns vorliegende, 20 Seiten . iſt. Der 
Inhalt der Muſikhefte wird ſich nach den kirchlichen Feſtkreiſen richten, 
das vierte Heft Lieder allgemeineren Charakters enthalten. Außer 
mehrſtimmigen Geſängen und ein⸗ oder mehrſtimmigen Liedern mit 
Pianobegleitung werden auch kleinere Stücke für Piano, Orgel oder 


| 


Harmonium, in ſtrengem Satze, geboten. Sämmtliche Stücke jin 
Originalarbeiten oder gediegene alte Werke die bisher allein in Man 
ſtripten oder ſeltenen Drucken vorhanden waren. Ueber Tendenz un 
Ziel des Unternehmens ſpricht ſich das Vorwort zum erſten Hefte 5 
ſehr beachtenswerthen Sätzen aus. „Die Hausmuſik — jo heißt es I 
in der deutichen Familie heimiſch, ſollte aber wegen ihrer gemütl 
bildenden Kraft weit eifriger gepflegt, weit ſorgſamer gehütet werde 
damit ſie ein wirkſamer Hebel echten Familien und Volkslebens were 
Dieſes Ziel zu erreichen, dazu will das „Halleluſa“ an ſeinem 74 
mithelfen, indem es alles Flache und Inhalteleere in Worten I 
Tönen vermeidet und dagegen nur wahrhaft Gutes und ar 
bietet. Die drei bis jetzt erſchienenen Hefte erfüllen, was Nedaktt 
und Derlagsbuhbandiung veriprechen. Das Muſikheft bringt 4 
16 Seiten 9 gediegene Stücke für ein⸗ und mehrſtimmigen Geſang 
und ohne Pianobegleitung von namhaften Komponiſten und außerde 
ein Andante für Orgel oder Harmonium von dem bekannten Org 
meiſter Derzog. Der Eos Inhalt ſchließt ſich an Weihnachten an I 
beſingt in Chor⸗ und Solofievern das herrlichſte Feſt der Chriſten he 
und ſeine Gnadengaben. Nicht minder reichhaltig iſt die erſte Leß 
nummer, welche unter zwölf Rubriken Aufjäge, Anregungen und Win 
eine kleine Muſitzeitung, eine Angabe bewährter Muſtkalien — 
Muſiklehrer recht praktiſch —, Rezenſionen u. |. w. bringt und en 
Muſikzeitung vollſtändig erſetzt. Heft 3 erſcheint am 1. Februar 
wird enthalten: verſchiedene Hitimmige Sätze. (Kompoſitionen 7 
Mergner, Wolff, Blumner, Hiller) ſowohl in Lied⸗ wie in Kana 
form, Arien für hohe, mittlere und tiefe Stimme von Rohde, G. Fluß 
und O. Dienel, ein bisher unbekanntes volksthümliches Paſſionsl 
aus dem vorigen Jahrhundert, eine noch ungedruckte leichte Piaf 1 
F. Ludw. Krebs, einem Schüler Bach's. 2 höchſt intereſſante alme 
lieder aus einer Handſchrift von 1562 in neuer würdiger Bearbeitu 
und, was wir beſonders noch hervorheben, ein ſchwungsellel Kaiſh 
geburtstagslied von Dr. O. Klauwell, das bei aller Fri 
doch nach . und Melodie geeignet it, in der Kirche geſungen 
werden. — Beigegeben ſind der Nummer eine Reihe Rezenſſonen ni 
und bewährter älterer Werke. Für die Gegenwart namentlich prakſ 
dürfte die Aufzählung der Cyopin ſchen Werke nach ihrem Schwien 
keitsgrade gefunden werden. Die ſtattliche Reihe der Mitarbeiter, 
denen die erſten Meiſter der „Gegenwart ſich befinden, bürgt dal 
daß die Verlagshandlung. ihre Verſprechen, nur Gediegenes zu bringe 
zu erfüllen im Stande fein wird. So ſei denn das neue zeitgen 
Unternehmen der ernſten Beachtung aller derer, bei denen Sinn 
Verſtändniß für Muſik über das Niveau der ſeichten Tagesliterg 
hinausgeht. und beſonders derer, deren Streben dahin zielt, der . 
Hausmuſtk, namentlich auch der teligiöfen, die ihr gebührende Stelle 
in der Familie zu erhalten, reſp. wieder zu erobern, auf das Ar 
legentlichſte empfohlen. Der Preis, ſäbrlich 4 M., it gewiß ſehr bill 
die äußere Ausſtattung, Druck und Papier, ſehr gut. (Heft 1 un 
liefert jede Buch⸗ und Muſikalienhandlung zur Anſicht.) ö 
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itſche, kaufte dann 1847 po Gut Koſel im Kreiſe ar 9 12 en (gegen, in 1 I 
Hogau, welches er 1854 wieder verkaufte, 1851 das Rittergut I. F iegen mit dem Neſammegewicht don 
hel 18 no im Kreiſe Samter, noch jetzt in feinem Beſitz, 1856 4605 Ctrn. (gegen 15,428 mit 57 trn.). Das Geſammtgewicht des 


& . a , g nach Stückſatz verſteuerten Viehes betrug ſomit im Jahre 1878/79: 
hs Rittergut Turkowo im Kreiſe Buk, welches er drei Jahre | 42,922 Etr. gegen 43,995 Ctr. pro 1877/78, alſo 1003 Liz weniger. 
däter verkaufte, 1857 das Rittergut Slomwiec im Kreiſe 


| Das Geſammtgewicht des nach Gewicht verſteuerten Viehes betrug 
Schrimm, 1864 das Nachbargut Tarno wo, und ſchuf fich | außerdem im Jahre 1878/79: 121 Etr. gegen 99 Ctr. pro 1877/78. An 
lierung und durch Zukauf von Bauerngütern eine wohl arron⸗ 

de 
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u. Rawitſch, 16. Februar. [Bildung eines landwi 2 
ſchaftlichen een für den Kreis Kröben.] 1 8 
allen Kreiſen unſerer Provinz, deren Bewohner beinahe ausſchließlich 
auf den Ackerbau angewieſen, ſind landwirthſchaftliche Ruſtikal⸗Vereine 
ins Leben gerufen, die ſich die Hebung und rationelle Bewirthſchaftung 
der kleinen Landwirthſchaft angelegen ſein laſſen. Nur unſer Kreis 
macht darin eine Ausnahme, hier iſt in dieſer Angelegenheit bis jetzt 
noch gar nichts geſchehen. Die Vereinigung der kleinen Landwirthe tit 
aber noch in einer anderen Hinſicht wünſchenswerth. So haben z. B. 
die beiden Zuckerfabriken, die im Kreiſe Kröben die Abnahme der 
Zuckerrüben abſchließen, vergangenen Herbſt ohne Angabe des Grundes 
den Preis herabgeſetzt; ein ſolches Vorgehen kann nur ein Verein ener⸗ 
giſch und auch mit Erfolg zurückweiſen. Der Vorſitzende des land⸗ 
wirthſchaftlichen Hauptvereins für die Kreiſe Frauſtadt, Koſten und 
Kröben, Landes⸗Oekonomie⸗Rath Lehmann auf Nitice, hat daher 
beſchloſſen, auch in unſerem Kreiſe einen ſolchen Verein ins Leben zu 
rufen und den Hauptmann a. D. und Gutsbeſitzer Köhler auf Ja⸗ 
wade bei Punitz und Gutsbeſitzer Tſchuſchke auf Szymanowo Pas 
mit betraut. Die genannten Herren werden daher nächſtens eine Ver⸗ 
ſammlung behufs Konſtituirung des Vereins zuſammenberufen. Sie 
geben ſich der Hoffnung hin, daß nicht blos Ackerbautreibende, ſondern 
auch ſolche Männer dem Vereine beitreten werden, die ſich für die He⸗ 
bung der Bodenkultur intereſſiren. Namentlich wird auf eine zahlreiche 
Betheiligung der Ackerbürger unſerer Stadt, die ja ſchon ſeit vielen 
Jahren dem Fortſchritt durch Gemüſe⸗Anbau huldigen, gerechnet. Die: 
ſelben würden damit zu ihrem Nutzen auch der wohlwollenden Fürſorge 
der königl. Regierung entgegenkommen, die durch Zuwendung aus 
Staatsmitteln, Vorträge eigens hierfür angeſtellter Wanderlehrer, Be⸗ 
theiligung der Vereinsmitglieder an den Kommiſſionen bei Vertheilung 
der Prämien für Pferde und Rindvieh ſolche Vereine lebensfähig zu 
erhalten ſucht. Herr Landes⸗Oekonomie⸗Rath Lehmann hat in 
einem Briefe an die vorhin genannten Herren bereits Gelder zur An⸗ 
ſchaffung von Mais, Mohrrüben und Runkelrüben. Samen und Lu⸗ 
zerne in Ausſicht 97 ſobald ſich der Verein konſtituirt hat. 

r. Kiebel, 17. Febr. [(Bürgermeiſter Fauſt .] Durch 
den am vergangenen Sonntag erfolgten Tod unſeres Bürgermeiſters 
Herrn Fauſt hat unſere Stadt einen ſehr herben Verluſt erlitten. 
23 Jahre hindurch hat er fein Amt mit vorzüglichſter Pflichttreue 
verwaltet, und war zu jeder Zeit allen unſeren Einwohnern ohne Aus⸗ 
nahme ein treuer Freund unb Otathgeber Die Nachricht von jeinem uner⸗ 
warteten Hinſcheiden hat daher überall tiefe Trauer verbreitet. Sein 
Leichnam wurde heute unter ſehr zahlreicher Begleitung nach Wollitein 
übergeführt, woſelbſt er, nachdem der dortige Kriegerverein unter Voran⸗ 
tritt einer Muſikkapelle vor dem Sarge ſich aufgeſtellt, auf dem dor⸗ 
tigen evangeliſchen Gottesacker beſtattet wurde. — Am Grabe ſprachen 
die Paſtoren Langheinrich aus Schwenten und Möllinger aus Woll⸗ 
ſtein. Der Verblichene hatte ein Alter von 63 Jahren erreicht. 

Polajewo, 17. Febr. [Telephon. — Omnibus) Am 
14. b. M. kamen die Herren: Poſtrath Rudloff und Telegraphen⸗ 
Reviſor Teske aus Poſen zufolge höheren Auftrages hier an, um wegen 
einer telegraphiſchen Verbindung zwiſchen hier und Ludom (75 Kilom.) 
zu konferiren. Wie verlautet, wird ein Telephon eingemchtet werden 
und ſollen die nöthigen Arbeiten bei günſtiger Witterung vorgenommen 
werden. — Vom 18. d. M. ab geht von jedem Vieh⸗ und Jahrmarkte 
von hier non 1 5 e er 110 4775 

„Er. Kreis Vomſt, 17. Febr. elegraphie.] Unſer Kreis 
zählt bereits 13 Telegraphenſtationen und zwar: zu Altklofter, Bomſt, 
Borui⸗Kirchplatz. Hammer. Jablone, Kiebel, Köbnitz, Kopnitz, Priment, 
Rakwitz, Roſtarſchewo, Unruhſtadt und Wollſtein. 

g. Jutroſchin, 18. Februar. [General⸗Verſammlun 
des Vorſchuß verein 8.] Im Rathhausſaale fand heute die dies, 
jährige Generalverſammlung des hieſigen Vorſchußvereins jtatt, wobei 
der 16. Jahresbericht erſtattet wurde. Nach demſelben iſt das Reſultat 
ein außerordentlich günſtiges; denn es konnten 1) dem Reſervefonds 
434,74 Mark zugeſchrieben und jedem der 222 dividendenberechtigten 


Mitgliede eine Dividende von 5 Mark pro 1879 gut geſchrieben werden, 
wie auch die Geſchäfte des verfloſſenen Jahres ordnungmäßig und in 
erwünſchter Weiſe verliefen und Mittel zur Befriedigung der Nachfrage 
ſtets vorhanden waren, ja der Verein ſogar in der Lage war, ange: 
botene Kapitalien zurückweiſen zu müſſen, um Jinsverluſte zu erſparen. 
Wenn man erwägt, welchen Aufſchwung der Verein unter der gegen⸗ 
wärtigen Verwaltung genommen, ſo muß derſelben die größte Aner⸗ 
kennung ak werden. Der Geſammtumſatz DL ſich pro 1879 auf 
276,455 Mark (39.942 Mark mehr als im vorigen Geſchäftsjahre), und 
zwar durch 1520 neu bewilligte Darlehen 29,302 Mark, durch Prolon⸗ 
gationen 247,153 Mark. Der Verein arbeitete mit einem Kapital von 
85,021.49 Mark und zwar: 1) an aufgenommene Anleihen 61,653 Mk. 
2) Guthaben der Mitglieder 19,867 Mark 40 Pf., 3) Spareinlagen 
115.96 Mark, 4) Neſervefonds 3385.13 Mark. Von dieſen Kapitalien 
wurden 6501.98 Mark Zinſen gewonnen, wovon nach Abzug von 
4041.34 Mark an Zinſen a. für gemachte Anleihen, b. für Guthaben 
der Mitglieder, c. für Spareinlagen, ſowie für Verwaltungs⸗ und 
Prozeßkoſten ein Reingewinn von 2460.64 Mark verblieb. Der⸗ 
jelbe kam folgendermaßen zur Vertheilung: 1) an Dividende den Mit⸗ 
Den 1110 Mark, 2) Tantieme für den Direktor, Kaſſirer und 
Schriftführer, Vereinsboten 915.90 Mark, 3) dem Reſervefonds 
434.74 Mark. Im Verwaltungsperſonal iſt im verfloſſenen Geſchäfts⸗ 
jahre inſofern eine Aenderung eingetreten, als der Verein feinen Die 


rektor, Herrn Stadrath Lyſinski durch den Tod verlor, an deſſen 
Stelle Hauptlehrer Kulezynski trat und der Schriftführer, Kauf⸗ 
mann Le vv freiwillig fein Amt niederlegte, an Stelle deſſen Lehrer 
Reſſel und für dieſen Müllermeiſter Jakubowski in den Auf⸗ 
ſichtsrath gewählt ward. N 

A Janowitz, 18. Februar. [Unglücksfall.! Vorgeſtern 
brachte der Einlieger G. in dem nahen Dorfe W. Roggen zum Mahlen 
auf die daſelbſt befindliche Windmühle. Durch Unvorſichtigkeit kam G. 
den im Gange befindlichen Wellen mit dem Kopfe zu nahe, jo daß 
derſelbe ihm vollſtändig abgequetſcht wurde. Der Verunglückte hinter⸗ 
läßt eine Frau und 4 kleine Kinder. 

„ Krotoſchin, 18. Februar. [Diamant ⸗ Hochzeit. 
Wohlthätige Sammlung. Geſtern feierte das S. Ach ſche 
Chepaar hier ſeine diamantene Hochzeit. Das Jubelpaar, welches jelbit 
unbemittelt iſt, und früher nur unter Entbehrungen und durch an⸗ 
ſtrengende Thätigkeit ſein Leben friſten konnte, wird ſeit mehreren 
Jahren von Enkelkindern — welche vor Jahren als arme Knaben nach 
Berlin gingen und durch Fleiß und redliche Thätigkeit ſich einige 
Wohlhabenbeit erworben — erhalten, und dieſe waren es auch, welche 
das ſeltene Feſt ihrer Großeltern in überaus würdiger Weiſe begehen 
wollten. Schon des Morgens wurde. das Jubelpaar durch ein ſolennes 
Ständchen, von der Kapelle des 1. Weitphältichen Ulanen⸗Regiments 
ausgeführt, geweckt, worauf das Jubelpaar aus ſeiner beſcheidenen 
Wohnung in das Ges ſche Hotel geleitet wurde, um dort die Glück⸗ 
wünſche der hieſigen ſtädtiſchen Behörden, des Korporationsvorſtandes, 
ſowie die der Freunde und Bekannten entgegen zu nehmen. Nachmit⸗ 
tags um 3 Uhr fand die religiöſe Feier in der reich geſchmückten Syna⸗ 
goge ſtatt. Durch die Anſprache des Hrn. Rabbiner Bloch aus Ja⸗ 
rotſchin, welcher in Ermangelung eines Orts⸗Rabbiners hierher berufen 
wurde, ſowie durch die mit Chor und Muſikbegleitung, unter der Lei⸗ 
tung des Herrn Kantor Grünwald, aufgeführten Piecen, wurde dieſe 
Feier zu einer ergreifenden gemacht. An der, hierauf folgenden Feſt⸗ 
tafel, an welcher auch Herr Bürgermeiſter Sartori theilnabm, und 
welche bis gegen 1 Uhr Nachts dauerte, betheiligte ſich das Jubelpaar 
bis zum Ende, was wohl ein Beweis von der Rüſtigkeit deſſelben ſein 


ö 1 e a. Ve 1 So pro 
0 8 5 A 0 78/79 gegen r. pro 78. e Geſammtſumme der ver⸗ 
birte Beſitzung, die nahezu 6000 Morgen umfaßt und jetzt zu Sy 5 Se 9 

den ſchönſten Gütern in der Provinz zu rechnen iſt. Auch das 


ſteuerten Mengen betrug ſomit 54,001 Gtr. pro 1878/79 gegen 53,791 
5 
Ri ' i ie Krö ; i i 2 £ n Mengen jind ver: 
a © 2 5 N u nr Kröben beſaß er eine Zeit braucht worden: 54,006 Er. pro 1878/79, d. h. alle 88 Pfund 
ng, verkaufte es aber ſpäter wieder. 420 Gramm pro Kopf der Bevölkerung, gegen 53,814 Ctr. 
Miit beſonderer Sorgfalt widmete ſich der Verſtorbene der | pro 1877/78, d. b. 88 Pfund 262 Gramm pro Lepl de. Bevölterung. 
Viehzucht und zwar ſpeziell der Zucht des Schafes; ſeine nitſcher [Die Summe der e e Steuer inkl. Deſekte und excl. Heraus⸗ 
Stammheerde erwarb ſich bald einen weit über die Grenzen der Be a5 Ju. 1 77 en 1235 Ban genen SL ie an 
ß Mengen, SEA NE, vo ISIS 
erfreuten ſich auch auf den Weltausſtellungen in Paris, London 4 Mark 27 Pf. pro Kopf, gegen 256,746 M. pro 1877 78, d. h. 
und Wien der ehrenvollſten Anerkennung. Nicht geringere Sorg⸗ 4 M. 22 Pf. pro Kopf. — Von der Steuer wurden an die Kommune 
falt verwendete er auf die Hebung ſeiner Rindviehheerden, und e 1 5 Sur 145 gegen 225,816 ar 
legte im Jahre 1844 den Grund zu einem durch Kreuzung 3 152 m N W 840 egen 971 970 185778 i 
entſtandenen Viehſchlage, der unter der Bezeichnung „Alt⸗ 1 0 > 1655 
Boyener Schlag“ noch jetzt fortgezüchtet wird. Noch bedeuten⸗ 
deren Ruf erwarb ſich ſeine Holländer Heerde. Auf dem Gute 
Nitſche vergrößerte er die Brennereien, legte in Ilowiec ebenfalls 
eine große Brennerei nebſt Mahl⸗ und Schneidemühle, und in 
Chelmno eine Stärkefabrik an. — Auch mit öffentlichen Ange⸗ 


Zahl der ausgefertigten Schlachtverſteuerungsbücher betrug im Jahr 
1878/79: 460, die Zahl der ang Re Thoranmeldeſcheine 24,426, 

legenheiten beſchäſtigte er ſich vielfach, wandte jedoch vorzugs⸗ 

weiſe nur wirthſchaftlichen Angelegenheiten ſein Intereſſe zu; 


die der Verſendeſcheine 19, der Verſteuerun gsſcheine 8092, der Steuer 
von dem politiſchen Parteileben hielt er ſich fern und 


ſcheine zu Hausſchlachtungen 772, die Anzahl der Fleiſcher hatte ſich 
von 118 im Jahre 1877/78 auf 114 im Jahre 1878/79 vermindert. 
r. Der Poſener Kreditverein, eingetragene Genoſſenſchaft, hielt 
am 16. d. Mts. im Handelsſaale unter Leitung des Vorſitzenden des 
Aufſichtsraths, Kaufmanns Th. Gerhardt ſeine Generalverſamm⸗ 
lung ab. Als Beisitzer fungirten Kaufmann Frit ſch und Kaufmann 
Moritz Aſchheim, als Protokollführer Kaufmann Braun. — Zu⸗ 
} t non nächſt wurde vom Vorſitzenden der von dem Vorſtande erſtattete Ver⸗ 
ſuchte auf wirthſchaftlichem Gebiete ein f einträchtiges Zu⸗ 5 8 Br ai re Tür 185 Jahr A 6. ee ll 
h und Polen herbeizufüh verleſen, dem Folgendes zu entnehmen iſt: Hat auch im abgelaufenen 
Be ’ 5 0 1 e 1105 ei En Jahr die Lage des Handels und des Gewerbes eine erhebliche Beſſe⸗ 
ohne dabei ſeiner 2 ) 10 8 5 5 rung nicht erfahren, ſo vermag der Verein doch, in richtiger Würdigung 
geben. An der Begründung des landwirthſchaftlichen Ver⸗ der Erleichterungen, welche er ſeinen kreditbedürftigen Mitgliedern zu 
eins der Kreiſe Koſten und Frauſtadt, denen ſich ſpäter noch der 
Kreis Kröben anſchloß, hatte er einen hervorragenden Antheil, 
und hat 24 Jahre lang den Vorſitz in dieſem Vereine geführt. 
Auch der neu begründeten agrikultur-chemiſchen Verſuchsſtation zu 
Kuſchen gewährte er ein Domizil und brachte bedeutende Opfer 
für dieſelbe. 
1 Seine Verdienſte um die Hebung der Landwirthſchaft haben 
vielfache Anerkennung gefunden; 1868 überreichte ihm der Liſſaer 
landwirthſchaftliche Verein einen Ehrenpokal in Anerkennung der 
langjährigen Leitung dieſes Vereins, von den landwirth⸗ 


gewähren im Stande üft, weſenklich beſſere Ergebniſſe, als im Vor⸗ 
jahre nachzuweiſen. Von den im vergangenen Jahre vorgekommenen 

ſchaftlichen Ackerbau = Geſellſchaften und Akademien in Pa⸗ 
tis, London und Moskau wurde er zum Ehren⸗ 


Konkurſen und Geſchäftsſtockungen iſt der Verein faſt gar nicht berührt 
worden, wenigſtens iſt ein Verluſt aus denſelben nicht zu verzeichnen. 
mitgliedc ernannt, 1861 wurde er als lebenslängliches Mitglied 
in das Landes⸗Tekonomie⸗Kollegium berufen und von Sr. Maj. 


Nur aus einem im Jahre 1878 angeſtrengten Prozeſſe, in welchem der⸗ 
waren die Koſten in Höhe von 155,50 Mark abzuſchreiben. Der Be⸗ 
kumentirt ſich am beſten in der Höhe der bei demſel 
kaſſen⸗Konto erhob ſich von 12,781 M. pro 1878 auf 16,737 M. pro 

dem Könige durch die Verleihung des Rothen Adlerordens und 

zahlreiche Ovationen und Auszeichnungen zu Theil. 

⸗Jäge 
Pos. Inf.⸗Regts. Nr. 59, früher im Deifiichen Jäger⸗Bat. Nr. 11, 

Fuß⸗Art.⸗Regt. Nr. 5, der der geſetzlichen Penſion und 

Ortel, Prem.⸗Lt. von demſelben Re 

Portepeefähnrichs in demſelben Regts., zu außeretatsmäßigen Sek. 
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1879. Das Mitglieder⸗Guthaben, welches ſich Ende 1878 auf 72,812 
M. belief, erreichte Ende 1879 den Betrag von 81.884 Mark. Der 
Wechfelumſatz beſtand aus 1,299,099 M., gegen 981,614 M. im Jahre 
1878, und der geſammte Kaſſenumſatz in Einnahme und Ausgabe be⸗ 
trug 3,235,157 M., gegen 2,583,832 M. im Jahre 1878. Die von dem 
Vorſtande im vorj. Bericht bezüglich der gedeihlichen Entwickelung des 
Vereins ausgeſprochenen Hoffnungen haben ſich alſo erfüllt, und wird 
es dem Vorſtande zur Genugthuung gereichen, den Beweis zu liefern, 
daß es ſeinen Beſtrebungen gelungen tit, den Umfang des Inſtituts 
noch weiter auszudehnen. Die Mitgliederzahl, welche am Schluſſe des 
Jahres 1878 178 betrug, hat ſich um 2 vermindert, indem 29 neu bei⸗ 
getreten, dagegen 2” freiwillig ausgetreten ſind, 2 jtarben und 7 aus⸗ 
eſchloſſen wurden, ſo daß Ende 1879 die Mitgliederzahl 176 betrug. — 
Der Geſchäfts⸗Ueberſicht iſt zu entnehmen, daß Einnahme 
und Ausgabe mit 2,036,190 M. balanzirten. Unter Einnahme betrug 
das Effektenkonto 5405 M., das Nejervefondsfonto 3302 M., die 
Spezialreſerve 1000 M., das Depoſitenkonto 277,572 M., das Unkoſten⸗ 
konto 311 M., das Inkaſſo⸗Wechſelkonto 36,358 M., das Sparkaſſen⸗ 
konto 36,032 M., das Lombardkonto 53,159 M., das Einlagenkonto 
90,502 M. das Wechſelkonto 1.034.791 M., das Zinienfonto 19,520 
M., das Proviſionskonto 134 M., das Konto⸗Korrenttonto 477,934 M. 
Unter Ausgabe betrug das Effektenkonto 35,136 M., das Untenſilien⸗ 
konto 600 M., das Emrichtungskonto 300 M., das Dopoſitenkonto 
111.069 M., das Unkoſtenkonto 3852 M., das Inkaſſo⸗Wechſelkonto 
37,154 M., das Sparkaſſenkonto 19.295 M. das Lombardkonto 
68,633 M., das Einlagenkonto 8678 M., das Wechſelkonto 1,298,179 
M., das Zinſenkonto 8349 M., das Proviſionskonto 10 M., das 
Konto⸗Kortentkonto 444,115 M., das Kaſſakonto 820 M. — Die Ge⸗ 
winnberechnung ergiebt einen Reingewinn von 10.487 M. Nach 
erfolgter Abſchreibung balanzirten Aktiva und Paſſiva mit 311,089 M. 
— Nachdem die Verſammlung dem Vorſtande Decharge ertheilt hatte, 
wurde der obige Reingewinn von 10,487 M. folgendermaßen vertheilt: 
113 M. an den allgemeinen Verband und den Unterverband, 1041 M. 
(10 %) an den Reſervefonds, 4580 M. an den Vorſtand und das 
Komtoir⸗Perſonal, 3950 M. als 6% Dividende auf 65,520 Mark 
dividendenberechtigte Einlagen, 800 M. — Nachdem alsdann 3 Mit⸗ 
glieder wegen Nichterfüllung ihrer Verpflichtungen ausgeſchloſſen wor⸗ 
den, ſchritt die Verſammlung zu den Wahlen: Es wurden gewählt: 
Die bisherigen Vorſtands⸗Mitglieder: die Herren E. Meyer, E. F. 
Mo ge lin, D. S. Fablonski auf 3 Jahre! die drei ausgeſchiede⸗ 
nen Aufſichtsrathsmitglieder: die Lerren A. Brecht, Ed. Weiß, 
F. C. Werner wiederum auf 3 Jahre, und als Stellvertreter die 
Herren Mor. Aſchheim, Otto Rudolph und Carl Brandt; 
zu Mitgliedern der Cinjhägungsfommiffion die Herrn Braun, 
Frieſe und C. A. Kluge; Zu Mitgliedern der Repiſionskommiſſion 
die Herren Braun, Georg Fritſch, Nidor Broh, zu Stellver⸗ 
tretern die Herren Abr. Neumark und Carl Brandt. — Nachdem 
die Anweſenden in Anerkennung der Verdienſte, welche ſich Aufſichts⸗ 
rath und Vorſtand um den Verein erworben, ſich von ihren Sitzen er⸗ 
hoben, erreichte die Verſammlung, welche 8 Uhr Abends begann, nach 
zweiſtündiger Dauer ihr Ende. 
., Die Folgen eines Kuſſes. Mittwoch Nachmittags kamen in 
einen hieſigen Fleiſcherladen zwei Frauensperſonen, von denen die eine 
ſehr kräftig und robuſt war, und fragten nach der Köchin des Fleiſcher⸗ 
meiſters. Nachsen fie in die im erſten Stockwerk gelegene Küche ge⸗ 
wieſen worden wären, begaben ſie ſich dorthin, klopften an die Küchen⸗ 
thür und warfen, als dieſelbe von der Köchin geöffnet worden war, 
dieſe zu Boden. Der liebenswürdige Beſuch bearbeitete nun die arme 
Köchin mit Fäuſten und Nägeln derartig, daß die Aermſte Zeter und 
Mord zu ſchreien begann. Bald erſchien denn auch der Fleiſchermeiſter⸗ 
machte dem „Damenkriege“ ein Ende und hielt die beiden Frauens⸗ 
perſonen ſo lange zurück, bis ein herbeigerufener Schutzmann eingetrof⸗ 
fen war. Nach der Veranlaſſung zu dem heimtückiſchen Attentate be⸗ 
fragt, gab die ſchwächere von den beiden e an, ſie ſei 
Sonntags mit ihrem Bräutigam in einem Tanzlokale por dem Eich⸗ 
waldthore geweſen und dort habe ſich die Köchin des Fleiſchermeſſters⸗ 
mit der fie ſonſt befreundet ſei, erlaubt, mit ihrem Liebſten nicht nur 
zu tanzen, ſondern auch „mit ihm ſchön zu thun. — ia ſie habe ihm 
jogar einen Kuß gegeben! Um fie für dieſen Eingriff in ihre Rechte zu 
eſtrafen, habe ſie ihre ſtärkere, robuſte Schweſter zu Hilfe genommen und 


ſelbe gegen das erſtinſtanzliche Erkenntniß Berufung einzulegen genöthigt 

weis des ſich immer mehr befeſtigenden Vertrauens zu dem Verein do⸗ 

Depoſiten. Dieſelben betrugen am Schluſſe des Jahres 1879 166,503 
des Kronenordens 3. Klaſſe ausgezeichnet. Auch wurden ihm, 
5 + Perſonal⸗Veränderungen im V. Armee ⸗Korps. von 
it Patent vom 5. Oktober 1874 im Weitf. Füſilier⸗Regt. Nr. 37 wie⸗ 
der Erlaubniß zum Tragen ſeiner bisherigen Uniform bewilligt. 
akter als Hauptmann, der geſetzlichen Penſion und der Erxlaubniß 


war, und in zweiter Inſtanz ein obſiegendes Urtheil erſtritten hat, 

i en niedergelegten 

M., gegen 124,050 M. am Schluſſe des Jahres 1878. Das Spar⸗ 
als er am 27. Mai 1876 ſein 50jähriges Jubiläum feierte, 
ahn. Sek. Lt. von den Landwehr⸗Jägern des 1. Bats (Rawitſch) 
derangeſtellt. Beiſert, en und Komp.⸗Chef im Niederſchleſ. 

5 ſchied mit 

Regt., der Abſchied mit dem Cha⸗ 
1 Tragen der Armee⸗Uniform bewilligt. Maſchke, Bilſe, 


FKeuts. befördert. Junk, Sek.⸗Lieut. vom 1. Schleſ. Jäger⸗Bat. Nr. 
9 wor en. Be Prem.⸗Lieut. 82 ya: 2 Baer erg 
Nr. 6 verſetzt. Caſafranca von Saint⸗ Paul, Decteul. 
2 — —.— Dr 5, zur Dienſtleiſtung bei dem Chef der 
and⸗Gendarmerie kommandir 
r. Im polniſchen Theater war am Donnerſtage, beim erſten 
Auftreten der Schauſpielerin Modrzeſewska, der Andrang von Perſo⸗ 
1 ven, welche noch einen Platz gewinnen wollten, ſo ſtark, daß ‚an Unter⸗ 
ee bean in Basen su Ehren der Bra 
Modrielewsfa ein Souper ſtatt, an welchem zahlreiche Mitglieder des 
polniſchen Adels Theil nahmen Als in dem ſchön dekorirten Saale, 
welchem die Inſchrift: Niech Zyje Modrzejewska! (M. lebe hoch!) 
chtbar war, die Künſtlerin, geführt durch den Fürſten Anton Sul⸗ 
büvskr. errn v. Zuchlinsfi und den Fabrikbeſizer Cegielski erſchien, 
Mes die Tafelmuſit einen Tuſch. Während der afel wurden polniſche 
Eielodien geſpielt. Das Feſt erreichte erſt um 2 Uhr Nachts ſein 
dude. — Es jei nog bemerkt, daß Frau Modrzejewska, welche für je: 
en Abend auf der Warſchauer Bühne 400 Rubel erhielt, den geſamm⸗ 
ten Ertrag ihrer hieſigen Vorſtellungen für den Kraſzewski ſchen Fonds 
zum Beſten des biefigen polnischen Theaters beſtimmt hat. 
Ward Zuckerfabrik Pakoſch. Die aufgelegte Zeichnung der 200,000 
75 ark Aktien iſt mehr als 11 Mal überſchritten worden, da bis jetzt 
305,000 Mart gezeichnet und durch 10 pCt. Anzahlung belegt ſind. 
3 — ip See, daß das Publikum den Un: 
rtrauen entgegenbringt. „ 
r. Die Schlachtſteuer bat 5 der Stadt Poſen nach dem ſtädti⸗ 
BR Verwaltungsbericht pro 1878/79: 259,426 M. ergeben, während 
um Boriabie der Ertrag fich nur auf 256,611 M. belief Dieſes Mehr 
erſteuerus Penn eine noch größere Höhe erreicht haben, wenn die 
8 Abe K alber 1 ſeſige Fleiſcher bei den Viehgattungen der Ochſen, 
he, Re it be ee nicht zurückgegangen wäre. Dieſe Minder⸗ 
guerung t gründet ig den theuren Preiſen für jene Viehgattun⸗ 
„indem 1 Ba Verlangen ſchwer zu kaufen waren. 
Schuld daran trägt Ausnahme die Grenzſperre gegen Rußland. Nur 
weine machen eine vw; die 5 find in größerer Anzahl als im 
hr verſteuert worden = Auf: hierzu beruht in den 
Preiſen bei übermäßiger Jul aus Rußland. Das erhebliche 
gerd aus dem Eingang von ausgeichlachterem Vieh, reſp. Fleiſch fol⸗ 
ui in erſter Linie aus dem Mehreingange von leiſch, welches aus⸗ 
balttige Fleiſcher zum bieſigen Markte. gebracht baden. 
Amen ſich im abgelaufenen Jahre mehrere en Fare in hieſiger 
ib dend etablirt die fait ausſchließlich von, eaten d andel nach Poſen 
ann giwerbe unterhalten. In zweiter Linie leg . N zu jener 
Flehreinnahme in der Steuererhebung iu mit der Poſt eingegangene 
chwaare; denn während im Vorjahr hierfür nur > M. einge⸗ 
dwelanen wurden, betrug m dieſem Jahre die Einnahme 1331 M. 
i inches, abgeſehen von der Einführung einer ſchärferen Kontrolle der 
ens henden Poſten, die Folge des Mehrbezugs von Wurſtwaaren ſei⸗ 
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fi RN * — G TS 1878/79 an Stück | der i 8 7 9 

fü hieſiger Kaufleute it. — Es wurden im Jahre 1878/79 an St perfiden Köchin heute ihren Standpunkt klar gemacht. Von einer i 

(geen verſteuert: 716 Ochſen mit dem Geſammtgewicht von 3222 Ctru.] Verhaftung der beiden Frauensperſonen, wurde, da ſie Namen und dürfte. Das Jubelpgar dankte zum Schluſſe der Tafel ſeinen Gäſten 
gen 945 mit 4252 Ctrn. pro 1877/78), 3971 Kühe und Ferſen mit | Wohnort angaben, Abſtand genommen; die arme Köchin aber, die fich | für ihre freundliche Theilnahme und lud ſie ſcherzweiſe zu ſeiner eiſer⸗ 


2 


nen Hochzeit em. — Die vom Herrn Stadtrath Hepner in alleen 
einer Vorſteherin des iſt. Frauenvereins vorgenommene Kollekte für 
die Diakoniſſen⸗Station hier lieferte einen guten Ertrag. 


N eſammtgewicht von 10,920 Ctrn. (gegen 4151 mit 11,415 Ctrn. 
(v0 1877/78), 10,608 Kälber mit dem Geſammtgewicht von 4641 ten. 


am Sonntage Be: Folgen eines Kuſſes wohl nicht vorgeſtellt 
r re 
gen 11,198 mit 4899 Etrn. pro 1877/78), 15,683 Schweine mit dem 


hatte, hat vorläufig ihre geſchwollenen und blau unterlaufenen Augen 
und ihre Kratzwunden im Geſichte weg. 


wg, 


JJV) 
n, wenn das Syſtem der einjährigen Etatsperioden ſowo ür das | un 5 ob er als Beamter in öffentlichen Urkunden, zu ea 
Reich als auch für die betheilt ten Bundesſtaaten anfgegeben | Aufnahme 50 war, 3 ee A atſachen falsch ai | 

’ ). N 


ter unteefehlat en und in Beziehung darauf Urkunden gefälſcht (8 250 


Verlegung. Der in bieſi stadt auf den ärz d. J. anbe⸗ 
— Mir de iſt Seitens königl. Regierung zu Bromberg auf 
R 


en, 18. ar. ! 

den Einwohnern des Kreiſes Schildberg wird In allgemein der Um? 
ſtand als Kalamität empfunden. daß bei acht Amt 

ein Rechtsanwalt und Notar im ganzen Kreiſe fungirt. Es hat daher 
blos eine Partei das Glück juriſtiſch vertreten zu ſein, wogegen die 
andere fich ſelbſt überlaſſen bleibt. Daher wäre es recht ſehr zu wün⸗ 
ſchen, daß ſich bald ein zweiter Rechtsanwalt hier niederließe, der ſicher 
auch lohnende Beſchäftigung finden würde. 


x Weieitihtn, (Meß Peg dene W rmarkts⸗ 


wird, und wenn an deſſen Stelle zweijährige Etatsperio⸗ tragen (8 34 ob er (als Privatperſon) Urkunden ꝛc. ge b 
den mit der Maßgabe eingeführt werden, daß dieſe für | (S 957 4) ob er dies in gewinnfüchtiger Abc gethan habe 19 „ 
das Reich einerſeits und für die Bundesſtaaten andererſeits nicht er Staatsanwalt Heinemann ſuchte indirekt zu beweiſen, daß die ert fd 
in demſelben Jahre ihren Anfang zu nehmen hätten. Auf dieſem Frage — 1 werden müſſe Rechtsanwalt Mehring führte dagen 10 
Wege ließe ſich erreichen, daß in dem Jahre, in welchem der Reichs⸗ | aus, daß durch Nichts die Unterſchlagung direkt bewieſen werde, \ 
haushalts⸗Etat feſtgeſtellt wird, keine parlamentariſche Verhandlung vielmehr viele Umſtände dafür ſprechen, daß der Angeklagte ſich de, 
über einen Landeshaushalts⸗Etat ftattfände, und daß wiederum die Unterſchlagung nicht ſchuldig gemacht habe. Die Geſchmoren seh 
Budgetverhandlungen der Bundesſtaaten durch eine konkurrirende jahten auch nur die Frage ad 3), erklärten damit den Angeklagten d 
Reichstagsſeſſion nicht beeinträchtigt würden. Für diejenigen Bundes einfachen Urkundenfälſchung für ſchuldig. r Ge 
ſtaaten, welche ſchon jetzt, wie Baiern, Königreich Sachſen und Baden, richtshof verurtheilte ihn zu 6 Monaten Gefängniß, unter an 
eine zweijährige, oder, wie Heſſen, eine dreijährige, oder, wie Sachſen⸗ | rechnung von 4 Monaten auf die erlittene Unterſuchungshaft. 
Koburg⸗Gotha, eine vierjährige Etatsperiode haben, oder in welchen, —— — —̃ X—x— 0 
wie in Württemberg, der Etat mitunter für ein Jahr, mitunter für 2 | 
Bermifdtes. | 
* Berlin, 20. Febr, Aus Anlaß der glücklichen Er vett un 


einen längeren Zeitraum feſtgeſtellt wird, käme es dann nur darauf an, 
inn der Etatsperiode nicht in das Jahr fällt, in welchem der Reichs⸗][ des Kaiſers von Rußland fand ge Ss i 
; t Lt, tern Nachmitta Ag N 
Haushalts Etat n iſt. ; in der griechiſchen Kapelle des ruſſi 6 en ot 81055 Lais, 
Um dieſes Ziel zu erreichen, bedarf es einer Aenderung der Ar⸗] Unter den Linden, ein feierliches Tedeum ftatt, welchem Kaiser 
tikel 13, 24, 69, 72 der Reichsverfaſſung in der Weiſe, wie ſie der vor⸗] Wilhelm und die königlichen Prinzen Friedrich Karl, Alexander und 
liegende Geſetzentwurf in Ausſicht nimmt. Auguſt von Württemberg beiwohnten. Schon lange vor der feſtge⸗ 
ſetzten Stunde fuhren die Gala⸗Equipagen mit den Prinzen, den lan“ 
ſäſſigen Fürſten und den Mitgliedern des Corps diplomatique 5 
dem Botſchaftspalais an; ein. überaus 8 Publikum hatte tra 
der ungünſtigen Witterung einen Theil der Lindenallee Kopf an Kol 
beſetzt, und zahlreiche Schutzleute zu Fuß und zu Pferde hielten F) 
Ordnung vor dem Palais aufrecht. Im Innern des Portals verſabg 
der reich mit Gold betreßte Huiſſier. der Leibjäger des Botſchaftel 
und deſſen Lakaien den Dienſt, und faſt das geſammte Offiztercorps u 
Kaiſer Alexander⸗Regiments, deſſen Chef der Zar bekanntlich iſt ere 
tete dort unter feinem Kommandeur, Oberſtlieutenant und Flügeladjutan 
v. Winterfeld das Eintreſſen des Kaiſers. Punkt 1 Uhr fuhr der Kal] 
in großer Generalsuniform mit dem breiten blauen Bande ſeine 
höchſten ruſſiſchen Ordens geſchmückt begleitet von dem dienſthabende, 
Flügeladjutanten Major von Pleſſen, in einer zweiſpänmgen 00% 
kutſche in das Palais ein und wurde am Eingange zur Sal ne 
von dem Botſchaftsrath von Arapoff in 9 des gegenwärtig 
Petersburg weilenden Botſchafters von Saburoff dem der Perſon 4 


Entwurf eines Geſetzes, 
betreffend 
die Abänderung der Art. 13, 24, 69, 72, der Reichs verfaſſung. 

Im Namen des Kaiſers hat der Reichskanzler dem Reichs⸗ 
tag folgenden Geſetzentwurf vorgelegt: 

An die Stelle der Artikel 13, 24, 69, 72 der Reichsverfaſſung treten 
die folgenden Beſtimmungen: \ 

Artikel 13. Die Berufung des Bundesraths und des Reichstags 
findet mindeſtens alle zwei Jahre ſtatt, und kann der Bundesrath zur 
Vorbereitung der Arbeiten ohne den Reichstag, letzterer aber nicht ohne 
den Bundesrath berufen werden R 

Artikel 24. Die Legislaturperiode des Reichstags dauert 4 Jahre. 
Zur Auflöſung des Reichstags während derſelben it ein Beſchluß des 
Bundesraths unter Zuſtimmung des Kaiſers erforderlich. 

Artikel 69. Alle Einnahmen und Ausgaben des Reichs müſſen für 
jedes Jahr veranſchlagt und auf den Reichshaushalts⸗Etat gebracht 
werden. Der letztere wird für einen Zeitraum von 2 Jahren, jedoch 
für jedes Fahr befonders, von Beginn der Etatsperiode nach folgenden 
Grundſätzen durch ein Geſetz feſtgeſtellt. . 5 

Artikek 72. Ueber die Verwendung aller Einnahmen des Reiches 
it durch den Reichskanzler dem Bundesrath und dem Reichstag zur 
Entlaſtung für jedes Jahr Rechnung zu legen. 


die erforderlichen Einrichtungen dafür zu treffen, daß bei ihnen der Be⸗ 


Aus dem Geridtsfaal. 


C. Poſen, 17. Februar. [Schwurgevicht. Körperver: 
letzung mit tödtlichem Erfo [g.]. Auch heute wurden zwei 
Strafſachen dem Schwurgericht zur Entſcheidung unterbreitet. Zuerſt 
die gegen den Knecht Lukas Koczerowski aus Irenica. Nach der An⸗ 
klage hat derſelbe das zweijährige uneheliche Kind ſeiner Frau aus der 
Zeit vor ihrer Che mit dem 1 am 6. Dezember v. J. der⸗ 
artig gemißhandelt, daß daſſelbe in olge der davongetragenen Ver⸗ 
e VEERDIP EN iſt. Der Angeklagte räumte die Thatſachen der 
Anklage in ihrem vollen Umfange ein. Er habe dem in der Wiege 
ſitzenden Kinde, weil daſſelbe geſchrieen, zuerſt eine Ohrfeige gegeben, 
| fo daß es mit dem Kopfe gegen einen neben der Wiege ſtehenden Kasten 
anſchlug. Als darauf das Kind um jo ſtärker zu ſchreien angefangen, 
1 8 8 5 20 lu 8 mn 1 1 wech — 
ei es wie leblos liegen geblieben und ſei bald darauf verſchieden. Er Kaiſers attachirten Militär = 2 ächti Ob 1 
habe, behauptet nun der Angeklagte, dieſen Erfolg gar nicht herbeifüh⸗ ai dem en naıtea bet eG erkaafehrertonal end 1 
ren wollen. Das Kind ſei ihm viel zu lieb gewesen; als voll empfangen. Die kgl. Prinzen hatten die Ankunft des Kaiſers u] i 
lchen Entſchluß hätte faſſen können. der Sakriſtei erwartet und ſchritten nunmehr mit demſelben zur sus 

Vernehmun pelle, wo fofort das Tedeum angeftimmt wurde. Der Kaifer, ſowis 
sche med 1 er hing große Gala und die 100 
3 en Orden angelegt hatten, ſtanden während der ganzen num TO 9% 
verweigern, Gebrauch machte. den Zeremonie entblößten Hauptes, mit Ausnahme, der kurtichen 17 
plomaten, die bei keiner Gelegenheit ohne Fez erſcheinen. Der Kai 
inmitten der kgl. Prinzen, ſtand unmittelbar vor dem Allerheiligſſen 
das Thel 5 1 177 m an 3 Gitter vom ü 
indes ſehr \ gen Theil der Kapelle abgeſchloſſen iſt und in weldyes nur der ze 
Kind nie leiden mögen und rende Erzprieſter von Serehunshi Einlaß hat. de derselbe trug 
großen Ornat ebenſo wie die beiden aſſiſtirenden Lektoren welche + 
vier ruſſiſchen Chorſängern gegenüber außerhalb des Allerheiligſe 
Aufſtellung genommen hatten. Nachdem der Dankgottesdienſt, a 
kaum eine halbe Stunde gewährt, beendet war, trat der Eraprie 
mit dem Krucifix in der Hand die drei Stufen des Altars hinab 1 
reichte nur dem Kaiſer daſſelbe zum Kuß, während es ſonſt gebräuchle 
iſt, daß die Kirchgänger an die unterſte Stufe des Altars treten und da 
das ihnen dargereichte Kruziſix küſſen. Unter den dem Tedeum Beiwohn 
den befanden ſich von landſäſſigen Fürſten und Fürſtinnen Prinz und PK 
zeſſin Biron von Curland, mehrere Fürſten Radziwill mit ihren © 
mablinnen, Graf Stolberg Wernigerode, die Botſchafter Odo Aufl 
und ig ech 0 8 linnen, die Grafen St. Vallier us 
15 1 8 5 ie hofft Tor - A orps I 
ner f re achös, die Hofſtaaten, die Generalität, die Generale 14 
findliches an nn N roher] Flügeladiutanten und zahlreiche bier anweſende Mitglieder der ruſſiſehh 
1 Jutz ie 6 a tel, bat we⸗ Kolonie. Sichtliche Bewegung ſpiegelte ſich in dem Antlitz des greg 
nigſtens ſte Die Geſchwornen erklärten | Monarchen, als er, gefolgt von den königlichen Prinzen und dem N 
den Angeklagten der Körperverletzung mit tödtlichem Erfolg für ſchul⸗ ſchaftsrath von Arapoff, aus der Kapelle in die Sakriſtei zur „ 
dig, billigten ihm aber mildernde Umſtände zu. Der 1 ver⸗ und dort noch geraume Zeit mit Letzterem über den neuen | el 
ge am, emäß dem Antrage des Staatsanwalts zu 2 Fahren Schickſalsſchlag, der feinen kaiſerlichen Neffen betroffen, ſich unter 
0 5. ; : Inzwiſchen hatte ſich vor der Botſchaft eine na able 

Die zweite Anklage, die heute zur Verhandlung kam. richtet ſich Muſchenmenge en die 1 in das ae en j 
gegen den Poſthilfsſchreiber S, aus H. Derjelbe ſoll im Juli v. F. fahrenden Kaiſer mit lauten Hochrufen begrüßte. Das Aus vär 
gegen 50 M., die er in amtlicher Eigenſchaſt empfangen und im Ge⸗ Amt war beim Tedeum durch den Wirkl. Geh. Legationsrath BUT 
wahrſam hatte, unterſchlagen und, um dies zu verdecken, die zur Eine | und den Geſandten v. Radowitz vertreten. Der Reichskanzler, d 15 
tragung der Ausgaben beſtimmten Bücher gefälſcht haben. Der An⸗ Geſundheitszuſtand ſeit einiger Zeit das Verlaſſen des Zimmers m 
area gab Folgendes an: Seit dem Okkober 1878 war ich beim | geftattet, hat gleich nach dem Eintreffen der Nachricht von dem Ake 

oſtverwalter Plinſch in Koſtrzyn als Poſthilfsſchreiber angeſtellt und | fat feinen Sohn, den Legationsſekretär Grafen Herbert v. Biss 
zwar vom Poſtverwalter mit Genehmigung der Oberpoſtdirektion. nach der ruſſiſchen Botſchaft geſandt, um perſönlich ſeine Theilnal 
Ich hatte dort freie Station und 4 Thlr. monatlich. Ich verſah wäh⸗ an der allgemeinen Freude über die providentielle Bewahrung des 
dend meiner Anſtellung in Koſtrzyn den Schalterdienſt. Im a v. J. ſers auszuſprechen. 
und ohr am 22., 23., 24. fehlte Geld aus meiner Kaſſe. Dies De⸗ „Der Prozeß Hanſen contra Fi iſt in Wi Donn 
ſizit belief ſich am 24. auf ungefähr 50 M. Ich machte hiervon zwar tag beendet worden. Das G 20 1 5 iſt 5 den ir f 1 
dem Poſtverwalter Anzeige, ohne aber die Höhe deſſelben anzugeben. trag Hanſens durch Doktor Reuda at, nachdem 55 € fe 
Der Poltverwalter ift nun der Oberpoftbireftion gegenüber bei einem einem Medium pon der mediziniſch lee batte be rſuche f 
ſolchen Defisit verhaftet. Um deswegen den Poſtverwalter, der mich fein Urtheil dahin abgegeb 0 m daß dich ha 1 ene 1% 
wie fein Kind hielt, vor dem Erſatz des Defekts zu bewahren, habe ich anſen einen Schwindler unt 1 bab r, 1 angeklagt . 
folgende Fälſchungen vorgenommen : Viele um Koſtrzyn wohnende] Worte geſprochen zu h enann 100 he en, 1955 der auch auge Ki 
Herren bezahlen, wie auch anderwärts, Porto 2c. monatlich. Die dafür Hanſen iſt abgewieſe a 17 0 1 ſchuldigeiſt. Der 1 
von der Poſt gemachten Auslagen werden vom Postbeamten in em | worden. — Das wiener Gericht bot 4 ER des Prozeſſes verur 
auf der Poſt verbleibendes Hauptbuch und in Gegenbücher eingetragen.] Zeugenverhören ſich 55 Erkla hat demnach vo. 1 einge 1 
welche nach der Eintragung demjenigen, der auf der Poſt Kredit hat, chvindler it. Hanſen RA und di an 115 Diet, 2a en) f 
wieder zugeſtellt werden. In diefes Hauptbuch und dieſe Öegenbücher deſchwerde angemeldet. — In oe 15 . Aken 150 1110 
habe ich, um den Defekt zu decken, fälſchlich Auslagen eingetragen und Hanſens von der uſtändi B40 525 n 6 5 eren Pro b 90 
zwar habe ich die Schuld jedes der betreffenden Herden um 9.10 M. der medizinisch Fal lat der ice eg tund. eines Gute 
El un m San e e e en n e, Gant . 
äugnete jedoch entſchieden, den Defekt durch Unterſchlagungen ver Ka e 5 
urfacht zu haben. Wie dieſer entſtanden ſei. wiſſe er nicht. Do. Volt: | &+ Am 10: Februar iſt in Zabern (Elſaß⸗Lothr.) der © 
verwalter Plinſch bekundet als Zeuge, daß der An eklagte während orch angekommen. 
Briefkafen. 


feines Aufenthalts in Koſtrzyn ſtets ordentlich und, olide gelebt, ſo 
daß derſelbe, zumal er noch von ſeinem Vater erhebliche Unterſtützungen 
P. in Liſſa. Betreſſs Ihrer Anfrage verweiſen wir Sie e 
auf unſere ten An worten in Aer 805 und 850 des ve 


erhalten, kaum in Geldverlegenheiten habe kamen können. Er ſei 
deswegen der feſten Ueberzeugung, daß der Angeklagte ſich keiner Unter⸗ 
Ihlagung ſchuldig gemacht habe. Der Defekt habe dadurch entſtehen \ 5 g 
gr Jahrganges — es hat ſich ſeitdem nichts Meſentliches geändert. 
Abonnentenzahl der „Poſener Zeitung“ verhält ſich zu 
Konkurrentin mindeſtens wie 3: 1 


können, daß aus der Poſtkaſſe Geld geſtohlen worden oder dadurch, 
daß der Angeklagte bei ſeinem Schalterdienſt zu viel Geld ausgezahlt 
Nach der amtlichen Aufftellung vom 31. Januar 1880 10 
„Poſener Zeitung“ im Ver leich zu der am 31. Oktober 1879 


Motive. 

Auf die Erledigung der Geſchäfte des Reichstags hat ſeither faſt 
in jedem Jahre der Umſtand einen nachtheiligen Cinftuß, geübt, daß 
ſeine Seſſionen mit den Sitzungsperioden landſtändiſcher Verſammlun⸗ 

en theilweiſe zuſammentrafen. Das 1 in dieſer Hinſicht der 

ätigkeit des Reichstags eine geſichertere Stellung gegeben zu ſehen, 

ift wiederholt zum Ausdruck gelangt und als berechtigt anerkannt wor⸗ 

den. Bereits am 3. April 1868 beſchloß der Reichstag, den Bundes⸗ 

kanzler aufzufordern, dahin zu wirken, daß in Zukunft ein gleichzeitiges 

Tagen von territorialen und Provinzial⸗Landtagen mit dem Reichstag 
vermieden werde. . 5 : 

Schon damals iſt nach Möglichkeit darauf hingewirkt worden, 
dieſem Beſchluß die Berückſichtigung der Bundesregierungen zu ſichern. 
Gleichwohl erhielt der Reichstag in ſeiner Sitzung vom 19. Februar 
1870 dadurch, daß einen Tag nach ſeinem Juſammentritt der mecklen⸗ 
burgiſche Landtag ſich verſammelt hatte, Gelegenheit, von Neuem mit 
dieſem Gegenſtande ſich zu beſchäftigen. Die unveränderte Fortdauer 
der bisherigen Unzuträglichkeiten führte den Reichstag am 8. Mai 1872 
zu dem Beſchluß, den Reichskanzler aufzufordern, dahin zu wirken, 
daß in Zukunft ein gleichzeitiges Tagen von Landtagen mit dem 
Reichstag, wo möglich durch Beititellung eines beſtimmten Anfangs⸗ 
termins für die ordentlichen Seſſionen des Reichstags, vermieden 


werde. 

Noch Base wiederholte der Reichstag dieſe Aufforderung in 
der nächſten Seſſion, indem er am 13. Juni 1873 beſchloß, folgende 
Erklärung abzugeben: Ganz beſonders iſt pon der Reichsregierung auf 
Abſtellung des gleichzeitigen Tagens der einzelnen Landesvertretungen 
mit dem Reichstag zu dringen, indem dadurch die Thätigkeit der Ab⸗ 
geordneten wie das Intereſſe des Volkes daran in einer Weiſe zer⸗ 
plittert wird, welche der vollen Hingebung an die großen nationalen 
Aufgaben des Reiches hemmend in den Weg tritt. 

Der von allen Seiten getheilte Wunſch, dieſem Verlangen zu ent⸗ 
ſprechen, iſt ein weſentliches Motiv dafür geweſen, daß durch das Geſetz 
vom 29. Februar 1878 der Beginn des Etatsjahres für den Reichs⸗ 
haushalt vom 1. Januar auf den 1. April verlegt worden iſt. Allein 
dieſe Maßnahme ist von dem erwarteten Erfolge einer Verhinderung 
des Zuſammentreffens von ia und Landtags⸗Seſſionen nicht 
begleitet geweſen, und zwar zum heil deshalb nicht, weil einige 
Bundesſtaaten dem Vorgange des Reichs ſich angeſchloſſen und für 
Tren Haushalt den Beginn der Etatsperiode ebenfalls auf den 1. April 
eſtgeſet haben. In Folge deſſen findet ſich jetzt noch häufiger als 
in früherer Zeit ein Anlaß dazu, die Dauer einer Landtags ⸗Seſſion 
im denjenigen Zeitraum hinein zu erſtrecken, deſſen der Reichstag zur 
Berathung und Beſchlußfaſſung über den Reichshaushalts⸗Etat unum⸗ 
gänglich bedarf. N J . 

Während eines Theils der zweiten Seſſion der dritten J 1808 
periode des Reichstags, welche vom 6. Februar bis zum 24. Mai 1878 
dauerte, haben die Landtage von Preußen Baiern, Königreich Sachſen, 
Baden, Heſſen, Großherzogthum Sachſen, Braunſchweig, Sachſen⸗ 
Meiningen, Sachſen⸗ Altenburg, Sachſen⸗Koburg⸗ Gotha, Anhalt, 
Waldeck und Reuß jüngerer Linie Sitzungen gehalten. Als der Reichs⸗ 
tag am 12. „Februar 1879 zuſammentrat, waren neben ihm ſieben 
Landtage, nämlich die von Preußen, Baiern, Württemberg, Baden, 
Oldenburg, Braunſchweig and Schwarzburg; Sondershauſen verſam⸗ 
melt; außerdem war auf den 17, Februar der anhaltiſche Landtag, 
auf den 24. Februar die ſachſen⸗altenburgiſche Landſchaft und auf den 
27. 3 der Landtag des Großherzogthums Sachſen berufen 
worden. 

Ein ſolches Zufammentrejien von Reichstags und Landtags⸗ 
ſitzungen verhindert die zahlreichen Mitglieder des Reichstags, welche 
ugleich der Landesvertretung ihres Heimathsſtaats angehören, an der 

usübung ihres Mandats. Außerdem werden Zeit und Kraft dieſer 
Mitglieder durch das unmittelbare Aufeinanderfolgen und monate⸗ 
lange Dauern der parlamentariſchen Verſammlungen bis zu einem 
Maß in Anſpruch genommen, welches namentlich den nicht in Berlin 
wohnenden, ihrer eigentlichen Berufsthätigkeit entzogenen Abgeord⸗ 
neten auf die Länge nicht alljährlich zugemuthet werden kann. Auch 
für die Regierungen erwachſen Schwierigkeiten mannigfacher Art in 
Bezug auf die Vorbereitung und die Vertretung der Vorlagen, welche 
für den Reichstag beziehungsweiſe die Landtage beſtimmt ſind. Daß 
unter den bezeichneten Mißſtänden auch die Geſchäfte der Regierungen 
leiden und die Kräfte ihrer Organe trotz aufreibender Thätigkeit unzu⸗ 
länglich zur rechtzeitigen Bewältigung derſelben werden, liegt in der 
Natur des Geſchäftsganges. 5 . 

Eine befriedigendere Ordnung der Verhältniſſe kann nur durch eine 
Aenderung der Reichsverfaſſung hergeſtellt werden. Der hauptſächlichſte 
Grund der erwähnten Mißſtände liegt darin, daß gegenwärtig Die Zeit, 
in welcher die Bundesstaaten für die geſetzliche Feſiſtellung ihrer Haus 
baltsetats Sorge zu tragen haben, vielfach mit der Zeit, deren der 
Reichstag zur 1 über den Neichshaushaltsetat bedarf, ſich 
zu nahe berührt: nach dieſer Richtung hin wird daher die Abhilfe zu 
ſuchen ſein. Der Neichshaushaltsetat muß nach Artikel 69 ber Ver⸗ 
ſaſſung für jedes Etatsjobr vor Beginn deſſelben durch ein Geſetz feſt⸗ 
geſtellt werden. In mehreren Bundesſtaaten, wie namentlich in Preu⸗ 
ßen, iſt die Etatsperiode ebenfalls eine einjährige. Um in der Veran⸗ 
ſchlagung der einzelnen Etatsanſätze den gegebenen Verhältniſſen möglichſt 
nabe zu kommen, macht, ſich in dieſen Staaten naturgemäß das Be⸗ 
ſtreben geltend, die Verhandlungen über den Etat nicht zu frühzeitig 
vor dem Beginn der neuen Etatsperiode zum Abſchluß zu bringen. 
Denjenigen Staaten gegenüber, welche ihren Etat jetzt jährlich feſt⸗ 
ſtellen, wird mithin auf die Vermeidung des Zuſammentreſſens von 


a 
\ 


1 


u 


oder irgend wie anders ſich geirrt habe. Daß dem Angeklagten öfters 
zu ſeinem Schaden ein Irrthum unterlaufen ſei, das bekundeten noch 
zwei Zeugen. Der eine ſagte 3. B. aus, daß er in Koſtrzyn, während 
der Angeklagte am Schalter Dienſt hatte, 300 Mark. habe einzahlen 
wollen. Der Angeklagte habe ihm den Empfangsſchein ausgehändigt, 
ohne das Geld empfangen zu baben. Er (der Zeuge) habe erſt auf 
ſeiner Rückreiſe gemerkt, daß er das Geld nicht eingezahlt; er ſei des⸗ 
wegen ſofort umgekehrt, um ſeinen Irrthum gut zu machen. Bei 
Stellung der den Geſchworenen vorzulegenden Fragen erſchien der 
Punkt noch beſonders zweifelhaft, ob der Angeklagte für einen Beamten 
zu halten ſei. Derſelbe iſt vom Poſthalter angenommen, aber mit Geneh⸗ 
migung der Oberpoſtdirektion. Von dieſer iſt er nicht angeftellt. Der 
Poſtverwalter bleibt vielmehr flir ſeinen Hilfsſchreiber in allen Bes 
ziehungen verantwortlich. Er muß, wenn bei demſelben Defekte vor⸗ 
kommen, dieſe decken. Andererſeits iſt aber ein Poſthilfsſchreiber be⸗ 
ſugt, in die Poſtbücher die nöthigen Eintragungen zu machen. Der 
Angeklagte war auch vereidigt. Der Vertheidiger, Rechtsanwalt Meh⸗ 
ring, vertrat jedoch die Anſicht, daß der Angeklagte nicht für einen 
Beamten anzusehen ſei. Es wurden deswegen eine Reihe von Haupt⸗ 
fragen an die Geſchworenen geſtellt: 1) Ob der Angeklagte als Beam⸗ | 


in der Etadt an Abonnenten gewonnen. 115 

a in der Provinz verloren.. 148 
mithin beträgt der Geſammtverluſt nur 33 Exemplare. 
Gr. in Poſen. Die Inſel St. Bartélemp iſt von S0 
den vor einigen Jahren an Frankreich verkauft worden. 


Verautwogrrlicher Redokteur: H. Bauer in Pofen. — 
Fur den Inhalt der folgenden Mitteilungen und Inſerate 
„bermmmt die Redaktion keine Verantwortung. 


SGrabkreuze, CJafeln, Pyramiden, 
in Marmor, Sandſtein und Granit empfiehlt . 
korrekter Schrift und dauerhafter Berge | 

Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug 


8 in dem * BL 
. nelüige On 5 Gräfin en. 


Preis eleg. broch. M. 2,50, 
vorräthig bei 


J. J. Heine, 
85 Markt. 


Deutſ 


Kaiſerlich e Poft. 
Hamburg-Amerikanische Pad - Aktien-besellschaft, 


Direkte poft⸗Dampfſchi ahrt zwischen 
Hamburg und New⸗ork, 


„Ort der Niederlafſung: 
Miloslaw, 
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Soll behufs Zwangsvoll- Tage eingetragen worden. e Stärkung Wieland 3 War. Wefphelia 17, Min Sue 31. Mürz 


im Wege der nothwen⸗ 
en Subhaſtation 


am 23. März 1880, 
Vormittags 10 Uhr, 


im Amtsgerichtsgebäude, am Sa⸗ 
piehaplatze hier, Zimmer Nr. 5, ver⸗ 


Wreſchen, den 5. Febr. 1880. 
Königl. Amts⸗Gericht IV. 


Auktion. 
Montag, den 23. Febr. c., 
11 Uhr Vormittags, 
werden auf dem Oberſchleſiſchen 
Güterbahnhofe 

9500 Kg. Nußkohlen 
ab Florentinengrube meiſtbietend 
gegen Baarzahlung öffentlich ver⸗ 


ſteigert. a 5 
Die Güterexpedition. 


Bekanntmachung. 
Am 2. März c., 
Vormittags 10 Uhr, 
werde ich vor dem Schulzen⸗Amt in 
Gr.⸗Gorzyce, die daſelbſt auf dem 
Mathaeus Lamczak'ſchen Grundſtücke 
a rien . e 

elio ehörige Windmühle, zum an 8 
Abbe ent 3 gegen Ar Brause, Wideret 7. 
. i gleich baare Zahlung verſteigern. 8 
Vormittags 10 Uhr, Oſtrowo, den 19. Februar 1880. Einser Pastillen 
Im Ane en ee der, Lehninger, 

Nr. 5, am Sapiehaplatze hier, vers a : 4 
fteigert werden. ___..Gerichtövellgieber. nne oder mit, n 


Von Hamburg jeden Mittwoch, von Hävre jeden Sonnabend. 


Hamburg, Weſtindien und Mexico, 


Havre aulaufend, nach verſchiedenen Häfen Weſtindiens, Mexico's und der Weſtküſte. 

Teutonia 7. März. Allemannia 21. März. avaria 7. April. 

Von Hamburg am 7. und 21. jeden Monats. Die Dampfer vom 7. allein haben Anſchluß 
in St. Thomas via Havanna, nach Vera Cruz, Tampieo und Progreſo. 


Nähere Auskunft wegen Fracht und Pafjage ertheilt der Generalbevollmächtigte 


August Bolten, I. Milers Nachig. in Hamburg, 


Admiralitätſtraße 33 | 34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten. Hamburg.) 3 
ſowie in Poſen der Agent L. Kletſchoff, Krämerſtraße 1. in Kurnik: Iſidor Spiro, in Wre⸗ 
ſchen: Abr. Kantoroiwiez, in Poln.⸗Liſſa: Gebr. Jakubowski, in Kempen: Salomon 
Eisner, in Rogaſen: Julius Geballe. 


Amerik. Aniv. Schrootmüglen Patent⸗Kartoffelſortirer, 
für Bampf u. Pfrrdebriritd. Neueſte ſpeciell für Export⸗ Kartoffel. 


8 transportable 


Jannlepum = 


mit ganz ſchmiedeeiſernen | 
Röhren aus einem Stück 
von 37—39 Mark, E 


der Nerven 


von Dr. A. Koch. — 70 Pf. 


Sr 


er 


Ein zweiter Transport von 30 
ſehr eleganten Reit⸗ und Caroſſiers⸗ 
Wagenpferden ſteht vom 26. d. M. 
bis zum 2. März c. in 


Frankfurt a. O., 


Roßmarkt 1, zum Verkauf. 
Siegmund Krain 


F 
20 Kühe und 2 fait neue 
Torfſtechmaſchinen ſtehen zum 
Verkauf auf 
Dom. Schocken. 
N en, à Schock 50 Pf. 


ofen, den 23. Januar 1880. 
önigl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Dr. Traumann. 


Kolhwendiger Nerkauf. 
Das in Poſen auf der Vorſtadt 
Walliſchei unter Nr. 26a belegene, 
der Frau Alexandrine Scheding, 
1 Herrmann, gehörige 
Grundſtück mit einem Flächen ⸗In⸗ 
alte von 93 Quadratſtab ſoll be⸗ 
s Zwangsvollſtreckung im Wege 
r 
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nr, 


nothwendigen Subhaſtation 


am 23. April 1880, 


3 — 


— 
— 


37 


—— 
. 
1. 


r Saaduan | "en ar 

ae = = fra: Mil. Exam. Cad Corps, bill. Penſ. 2 7 7 + 25 | 

Stpeilung IV. e eee Kartoffel: und Nübenſchneider mit patentirtem Andrüker 
Sonkursverfapren. | Leſillalionsgeſchüft | empfbfen 0 
Das Konkursverfahren ag das un eine ran rd zum Gurgeln empfohlen 510 1 

Verme 5 abe aus dem Grundſtüc, worin ein lebhaftes Bnser Viotoriaguelle. f in er 5 

Rhrilo en Kofen re erfolg: Schank⸗, Cigarren⸗ und Vorräthig in Posen bei . Re 


R. Baroikowski, F. @. Fraas, 
J. Jagielski, Apoth., B. Kirsoh- 
stein, Kpoth., Dr. Mankie- 
wioz, Apoth., und 0. Weiss 
zur Rothen A th., in Me- 


ter Abhaltung des Schlußtermins 
hierdurch aufgehoben. 5 
Poſen, den 20. Februar 1888. 


Königl. Amtsgericht. 


2 
a 


Colonialwaarengeſchüft 


betrieben wird, iſt mit kompletter 
Einrichtung unter günſtigſten Be⸗ 


Zehen, 


8 N r & 
n 4 2 
Bir: are 


5 dingungen zu verkaufen. Reflektan⸗ € 
Abtheilung IV. den 1 7 8 chen E. noeh Del Ari Schwersenz. 
Der Gerichtsſchreiber 20 a. d. Exp. d. tg. zu richten. 8 elms-Felsenquellen ze Rein; 2 : } 
Brunk. In einer Provinzialſtadt Poſens. in Ems. Ser eee, au ah; a ten, 1. 
an einer Chauſſee und 14 Meilen verbeſſertes amerikaniſches Syſtem. auf 4 Punkten. % 


Aothwendiger Verkauf. von einem Bahnhofe entfernt. iſt ein 

3 — ER . bel gene gut eingerichtetes 

i ittergut Ziemnioe, deſſen 

Bertenitel 2 Namen des Nit⸗⸗ maffives Wohnhaus 
mit desgl. Hintergebäuden u. ſchönem 


tergutsbeſitzers Stanislaus von? ge a 
a wert berichtigt ſteht, und Hausgarten Umſtände halber preis⸗ 


Niesenrunkelrübensamen Bekanntmachung. Penſon für 2 Fnaben, 


(gelbe, Wb de verkauft den Ztr. Die Lieferung von Kies und Grand zur Unterhaltung der Chauſſee] der Schule, zu erfragen bei 
mit 42 M., da 


und mit 5 „| von: 
1 Fe 1) Poſen nach Gneſen von Station 11,6 bis 23,4 — 142 Cbm. Kies, j R. Hummel, 
desgl. 23, 3.9 80 Papierholg., Breslauerſtr. 7. 


e e e e e e Soiabohnen ee Malle park 22,500 
don 755 Hektaren 98 Aren 60 Qua- an einer sehr. en Str a — desgl. Ai „ 160 „ 21.1 = 72 „ Gr 5 i 
atſtab der Grundſteuer unterliegt wird darin ſeit vielen Jahren ein Sojabohnen 2) Poſen Hogafen 7 B 28 „160 = 182 * Hie Mark 2,500 Ei 
Und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ Materialwanren: x. Geſchäft mit haben ſich hier nach mehrjährigem esgl. 1 5 75 „ 13,2 = 116 „ Grand, zur erſten Stelle, innerhalb der nf 
ertrage von 2104 P Thlr. und zur Erfolg betrieben bega Anbau, auch im letzten Jahre, trotz 3) Poſen nach Obornik „ 5 1.9 „ 15,0 100 „ Kies, Feuerkaſſe geſucht. Unterhändler 53 

ebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ Adreſſen von 8 gefälligſt der ungünſtigen Witterungsverhält⸗ desgl. 70 „00 % s I, verbeten. Gefl. Off. unt. B. 22 be⸗ a 
werthe von 537 Mart veranlagt tft, erbeten unter ©. V. in der Exped. niſſe, außerordentlich durch hohen desgl. 5 „ 19.4 , 20,4 41 „ Grand, fördert die Exped. d. Ztg. ai 

all behufs Zwangsvollitretung im dieſer Zeitung. Ertrag bewährt. Die in allen land] 4) Poſen nach Glogau „ 7 12 „ 15.0 = 200 „ Kies, 

des 1 7 8,4 „ 5 — 60 „ Grand, 
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ege der nothwendigen Subha⸗ “Mar 5511 wirthſchaftl. Fachblättern ꝛc. günſti⸗ esgl. d 
tation Höchſt günſtige gen Urtheile über dieſelben als be 5) Poſen nach Kurnit „ 1,66= 70 „Kies, Neueſtr 11 1 groß Laden 

den 22 April d 3 Offerte kannt vorausſetzend, offerirt unter ſoll in öffentlicher Submiſſion vergeben werden. Schriftliche Offerten, aut 9 Schauf 2 
q Mm it as 517 3 Gegend im Bao: De: 90 rn 88 mit entſprechender Aufſchrift, werden bis zum Termin am Alb 40 ide erben aden i 
Vor um 2 1 In der ſchö ! imſauf Weiteres pro Pfund mit einer 1 41 | J 1 dem & „ . 
im 8 —— hier wie Rieſengebirge verkaufe ich mein Mark. > teitag, den 5. Mär, ll, 20 IN. 11 Ahr, mit 2 Schauf, beide Lokale durch 1 
F Haus, in welchem ſeit 60 Jahren Klein Tinz, Poſt Domslau i. Schl. im Geſchäftszimmer des Unterzeichneten; Halbdorfſtraße 28, entgegen⸗ Treppe verb, per Oktober zu verm. 
er Auszug aus der Steuerrolle, der ſchwunghaftes Spezereigeichäft, Rent⸗Amt genommen. Die Bedingungen können bei dem Unterzeichneten und in _____Ertel, St. Martin 2 
die beglaubigte Abſchrift des Grund- verbunden mit Einlegen von Früch⸗ d 7 + den Wohnungen der betreffenden Chauſſee⸗Aufſeher eingeſehen werden. 1 kl. Laden, 2 Zimmer u. Küche 

buchblatts von dem Grundſtücke und Th. Scholtz. 4 Pojen, den 19. Februar 1880. billig zu v. Büttelſtraße 7—8. 
NB. 9 Pfund genügen zur Ausſaat 


ten und Säften für den billigen So 

Alle ſonſti daſſelbe betreffenden 8 2 Graben 24 ſind 2 Wohn, à zwei 
N fachen Joe = 9 Den Os pro Morgen. Der Wegebau Inſp ekto r. Zim. Küche u. Zubeh. im 1. u. 2. 
Das Buche Ge 


Preis von Mk. 18,000. Die Stadt 
zählt 6000 Einwohner. Die von 
reſſenten bereits geſtellten oder mir eingelegten Früchte genießen VVV Stod, im Pr. von 80 u. 65 Thlr., 
ö ie 8338 r en einen Ruf bis in die G er⸗ 2 2 pr = en au 1 en > un : 
8 = Bedingungen können in der 0 | B t ä h r. Gerberstr. DB, vartenıe, : 
erichtsſchreiberei Abtheilung IV., Mi vi rigina — rel 8 e maso inen Zimmer nebit Zubebör su vermietben, 
Rüſchen, 2 2 
Franzen, AN 2 
\ 92 \ £ 2 
Knöpfen Se ä 
zu billigſten Preiſen 


es unterzeichneten Königl. Amts⸗ höchſten 2 Martinſtraße 18 iſt verſetzungs⸗ 
Wilh. Neuländer. 


Pra während der gewöhnlichen ig Se dieſe Zeitung halber die halte 1. Etage — 6 Stuben 
ienititunden eingeſehen werden. unter re nebſt einger. Badeſtube und ſonſtigem 
Diejenigen Perſonen, welche Eigen. , Ein Grundſtück in einer Pro⸗ Zubehör — zum 1. April er. zu 
thumsrechte, oder welche hypotheka⸗ vinzialſtadt, ſich ſehr eignend zur dermiethen. 0 3 
tiich nicht eingetragene Realxechte, Fabrik oder Gärtnerei⸗ u. Brauerei⸗ N ER > 
ſu deren Wirkſamkeik gegen Dritte, Anlagen, iſt preiswerth zu verfau- Em m guter Gegend der Stadt 
edge die Eintragung in das Sppo-|fen. Jetzt wird daſelbſt ein Mehl⸗ omen Milchkeller wird v. einem 
ihekenbuch geſetzlich erforderlich it, und Material Geſchäft mit Erfolg Dominium vom 1. April ab zu 2 
betrieben. Näheres zu erfragen bei pachten oder in Abſtand zu über⸗ N 

nehmen geſucht. Offerten unter B. 5 


uf das oben bezeichnete Grundſtück 
end machen wollen werden Gaſtwirth R. Sohikora, Bromber⸗ 
f gerſtraße 2. S. 5 der Exped. der Zeitung ab⸗ 
zugeben. 0 
u 


urch aufgefordert, ihre Ansprüche Due ::: 
10 Schock Bi und e 
Say Markt 92 ift im zweiten Stock eine 


Webers in dem 5 Verſteige⸗ 
Stermine anzumelden. S ren 
Per Beſchluß über die Ertheilung = en Aepfelbäume Wohnung vom 1. April er. ab zu > 
zur Bepllanzung von Alleen offerirt vermiethen. Näheres Markt 42. - 
zum Preiſe von 0,80 — 1,00 Mark — — — \ 
Ein junger deutſcher Wirthſchafts⸗ ö 


5 Zuſchlags wird in dem auf 
0 9 2 I 
den 23. April d. J., das Stück 
Dom. Klenka beamter, gut empfohlen und auch 
bei Neustadt a. MWarthe, der polniſchen Sprache mächtig. 


8 1 Br 
Vormittags um 12 Uhr, 
ſucht zum 1. April ein paſſendes 


ihres bewährten Syſtems, ſowie 


einpferdige Klee- und Universalsäemaschinen 
empfiehlt zur bevorſtehenden Frühſahrsbeſtellung die Eiſengießerei und 
Maſchinenfabrik von 


5 E. Drewitz, 


Thorn. 
Illuſtrirte Kataloge und Preis⸗Courante franco und gratis. 


15 Verwerthung 


Fenner Lene Gentle be eortiippile Selsemäte, . St t VER u E fl. A 

U Meorthpo n allen gaten intern. 7 egi - rar nterkommen. Etwaige gefl. Ans 

hun Werthvolle See .... lf], in den Artednten 
richten. 


often, den 9. Februar 1880. Stahlſtiche, kleine Oeldruckbilder, ſo⸗ 

Königl. Amtsgericht. wie 2 gut erhaltener Flügel wegen 

Todesfall billig zu verkaufen. Patent, und Maſchinen., 
er um dmyort, Gefhift 


Gutes Maurer: und "Beuth, enge. vater _ 9 5 
dach⸗Koht chuhmacherborſten, aa, Richard ere 


A eichigen Quantitäten, auch mit|jucht direkt zu beziehen und erbittet] Für m. Kohlengeſchäft ſuche einen 

teſerung nach Bahnstation Argenau, Preisnotirung geeigneten üchter 

Ar verkäuflich in Oftromwo bei] Weiſtenfels. Louis Sohneider, + 
genau. Naumburger Chauſſee 968. H. Cohn, Gr. Gerberſtr. 48. 


Ausarb. v. Projekten u. prakt. Ausführ. 
Internationales 


* Dar hren 3 x 3 
Pan eng ansgeſſcl⸗ Sazer Hopfen & echler denn ausgcteite . Hoffmeyer -Ziotnik hei Boten, 
ter Hopfenfechſer. in Saaz (Böhmen). Fechſer u. Geräthe. Einen Lehrling, 
Allen P. T. Intereſſenten bringe zu Kenntniß, daß der Verſandt meiner mit den nöthigen Schulkenntniſſen 
b Saazer Hopfenfechser verſehen, ſuche für mein Deſtilla⸗ 

allſeitig anerkannt und mehrfach prämiirt) tionsgeſchäft zum am Antritt, 
n. 


(allſ 

Mitte April beginnt. Beſtellungen wollen rechtzeitig angemeldet werden. 
Verſandt unter Garantie der Ertea gabi eit. Te achfülger, 
Auskünfte und Broſchüren über Andau gratis. - 


— Ein deutſcher, der polniſchen 
‚gi die 1 1 Deut Sprache mächtiger, verheiratheter 
ationsgeſchäft beſtehende Li⸗ N 

queur⸗ und Bierſtube ſuche ein fi Stellmacher, 
anſtändiges 


Mädchen 


moſaiſchen Glaubens als Aus⸗ 
ſchänkerin. Abſchrift der Zeug⸗ 
niſſe erforderlich und einzuſen⸗ 


den an 
Albert Cohn 
in Gr. Glogau. 


Heute Abend Eisbeine. | 
E. Mähl. | 


Silber⸗Lotterie. 


Veranſtaltet vom Verein für Orts⸗ und Heimatkunde zu 
a. | Gunſten ve Vereins - Mufeums zu Altena a. d. Lenne. 
141 Mit obrigkeitlicher Genehmigung. 
Vorräthig | et: 
kanne in Felge dee Ziehung spätestens am II. April 1880 


Gerichts-Organiſation erforderlichen Se 2 zu Altena. 
N re fü i Erſter Hauptgewinn: Ein vollſtändiges Silber⸗Service, reich ciſelirt, ver 
Formulare für die a goldet und emaillirt, 5600 gr. ſchwer, im Werthe von 1500 Mark, 


Forſtbehörden: — <$ Aweiter Hauptgewinn im Werthe von 985 Mark, 
Dri ET a 2 = 00 = 
Forſtauwalts⸗Formulare, — Heberweifungen 5 Gewinne g e 
der zu eiuer Freiheitsſtrafe Berurtheilten 
an die Oberfürſtereien, — Aktendeckel 
in Forſldiebſtahlsſachen, ſowie alle in den 
SS 26— 29 vorgeſchriebenen Formulare. 


ſich ausweiſen kann, findet am 1. 
April 1880 eine gute Stellung auf 


Aofbucheruckee . Decker & m | 


I 


dem > 

Dom. Mikuszewo bei Miloslaw. 

Ein unverh. 
Gärtner, 

der auch in der Hofwirthſchaft be⸗ 


ſchäftigt wird, findet auf Dom. 
Wloſzanowo bei Janowitz ſofort 


Ein tüchtiger, energiſcher 


Wirthſchaftsbeamter, Seeing 
militärfrei, ungekündigt, mit Ma- a 


ſchinen vertraut, beſte Zeugniſſe, der Ziegelmeiſtet, 


ſeit mehreren Jahren eine 2. Inſpek . 
torſtelle auf einem größeren Gute mit allen Oefen vertraut, ſucht 


der Provinz Poſen bekleidet, ſucht Stellung. „ Offerten zoſtlagernd 
zum 1. April er. eine Inſpektorſtelle Oberfitfo R. N. Nr. 300. 


unter Oberleitung des Prinzipals. 0 Vacanzenlis te. 


Adreſſ. unter M. 100 poſtlagern 
Kaufleute, Lehrer, Land: und 


Dürrlettel, Prov. Poſen. 
Für ein kleines Landgut Forſtwirthe, Aerzte, Bürger⸗ 
meiſter, Secretaire ꝛc., finden in 


wird ein 


verheiratheter Iufpektor 
kinderlos, deſſen Frau zei 
weiſe die Leitung des herr⸗ 
ſchaftlichen Haushaltes mit 


übernehmen könnte, geſucht. 545 


n u uu u 


J 
ee a © "> 
100 „ „ 


Looſe 3 1 M. zu haben in 
Poſener Zeitung. 

I m, A 7. II. 
Allg. Männer-(resangvereit. 
Landes⸗Induſtrie⸗ Lotterie Generalprobe zum Ana 
zum Beſten Sonntag, den 22. d. M., 
hülfsbedürftiger Schleswig enen a 
Holſteiniſcher Invaliden und een e 


2c. 2c. 75 
der Expedition det 


Matzenmaſchinen 


empfiehlt 


J. Moegelin in poſen. 
Stadttheater. 


Sonntag, den 22. Februar 1880: 
20. Vorſtellung im 5. Abonnement 


Schleswig⸗Holſteiniſche 


ohne jede 1 
erſcheint jeden Dienſtag Abend und 
rt man durch Poſtanwei⸗ 
monatl. (5 Nr.) 3 M.; 


— Geſuche sub H. B. 4 breimonatl. (13 Nr.) 6 M. inkl. 2 
in der Expedition dieſerſ Francatur, direet beim Verleger unbemittelter Kranken. 3 Preciosa. 

37 5 1 d £ 3 & - N 9 x 12 
Zeitung abzugeben. P. Grabow 25,000 Looſe und 6250 Gewinne.] Zu dem heute ftattfindenden ne 1 Arten mit Chören 


Muſik von C. M. v. Weber. 
Die Direktion. 


—U—U— —w— 
Auswärtige Familien 


1 Beet b. Ziehung der 3. Klaſſe am 3. März 1880. „ KaſſckKrünchen 


8 ladet alle Freunde und Bekannte 
Eine gepr. erfahrene Er⸗ in 


Ein Gärtner, 


unvh., militärfr., m. g. Zeugn. verſ., 
wünſcht zum 1. April Stellung. 


ergebenſt ein 


X. Breninok, Frauſtadt Nr. 160. zieherin, mit den b. Zeugn. Hauptgewinne der 3. Klaſſe: 
JJ%J)V)J%%%%V 
4 Be a ‚WW } 10 obiliar, Wer M., 2 Gew., 4. ee * g 
n ehr ing, hatte fon, Werth 300 M., 7 Gew., 1 Garderobeſchrank, Werth Verlobt: Frl. Agnes Jauſel mit 


ein and. Engag. Gef. Off. 
werd. erb. sub P. E. Ki- 
kowo p. Wronke poſtl. 


Mädchen, 


welche die Stickerei erlernen wollen, 
können ſich melden St. Martin 15 


nad d den 1 en 5 
urſtabendbrot u. Tanzkränzchen Herlin. 90 95 in 
m eden Fe, dn ee ee im 
. euer, Jerzuce. Berlin. Frl. Pauline Heinrich mi 
Zu Keſſelwurſt mit Sauerkohl Herrn Wilhelm Cohn in Berlin 
lade ich heute ergebenſt ein. del Hedwig Bolzani mit Herrn fgl- 
L. Pohl, Wronkerplatz 3. Bauführer Nichard Herzig in Berlin. 


eee f i — 5 3 Frl. Katharina Fuhſt in Steglitz 
welcher hauptſächlich mit der Dach⸗ im Hofe 2 Treppen. eute Eisb eine it & Stadt⸗ Bud? 
ziegelfabrifation vertraut tik, _ Es hat Gott gefallen, heute Nacht 2 F. W. Mewes. halter Fedor Arne in Kotsbart 


Stellung als ſolcher. Gefl. O 12 3 Land Frl. Emilie Ovenbeck in Elberfeld 
bittet man sub H. 260% : 5 Uhr den Köni lichen andes- eee e e 
Haasenstoln & Voglor in Bresla. Oekonomie-Rath und Rittergu sbesitze cute Sonnabend Eisbeine. hei b 


Emilie Schultze mit Hrn. Adolf 


1 Chaiſe longue, N X 
525 M., 9 Gew., 1 Herren⸗Anere⸗Taſchenuhr, Werth 450 M., u. ſ. w. 


Erneuerungslooſe à 1,50 Mark, Kauflooſe à 3,75 
Mark ſind zu haben in der Exped. d. Poſ. Ztg. 
Erneuerung bis zum 24. Febr. er., Abends 6 Uhr. 


ev., find. unt, günſt. Beding. p. I. April Herrn Kaufmann Martin Sachs in 


Stellung bei Gustav Ephraim. 


8 Ahori I L. Joseph, Wiener Tunnel. |Brandendurg in Frankfurt a. I 
Grübte Mätperinnen, , für Posen. Robert Lehmann ! ²˙ a, 1 
aber nur ſolche, können ſich ſofort Kreuzkirche. Sonntag den 22. Das Ehepaar, welches im Mailmit Herrn. Lieutenant Emil von 
melden bei Landau, Krämerſtr. 17. Februar, Vorm. 8 Uhr, Abend⸗ f Ni t R h 1879 mit meinem inzwiſchen verſtor⸗ Hartmann in Meiningen. Fräulein 
Eine anftändige kinderloſe Mabl. 10 Uhr Predigt: Herr au 1L.SCNEe benen Sohne Heinrioh Salzenberg Nane mit Hern Puchhandler Jo⸗ 


Superintendent Klette. Nachm. 
2 Uhr: Hr. Paſtor Zehn. 
Freitag den 27. Febr. 3. Paſſions⸗ 


aus Döhren b. Hannover bekannt 

eworden, wird von der Mutter um 

Angabe der werthen Adreſſe freund⸗ 

lichſt gebeten. 

Wittwe Auguste Salzenberg, 
Döhren b. Hannover. 


Giebt es einen hochherzigen 


Wittwe ſucht Stellung b. einem 


ältlichen Herrn. Zu erfragen in hannes Klaſing in Bielefeld. Freiin 
A. G. 


Wanda v. Hundt und Alten⸗OHron, 
kau mit Herrn Hauptmann Schem 
von Neindorff in Neiſſe. Frl. Id 
Bernack in Oſterode mit Herrn Arch 
telt Heinrich Zucker in Hannover 
0 0 Frl. Mathilde Dahm mit Herrn 
Gutsbeſitzer, der eine junge Wittwe Rechtsanwalt Hermann Nottarp M 
auß d F. in. ungl, Berb- 5 Meter 11 
mit ihrem Kinde b. ſ. aufn erehelicht: Hr. Wilhelm Neve 

würde. — Dieſ. würde dafür gern mann a Frau er Den geh. 
dem Haushalt, reſp. Milchwirth⸗ Wolborg in Berlin. Herr El! 


aus diesem Leben abzurufen. 


d. Exped. d. Ztg. i dur Schmerzerfüllt zeigen diese Trauer- 
Ein ehrlicher, nüchterner Kohlen- a Wan SR 6 Uhr Herr nachricht an ‘ 


beiter geſucht. Meldungen Walli⸗ ö 
(de. 83, 2 eee Sonntag den Nitsche, den 20. Fehr. 1880. 
Für mein Colonialwaaren⸗ 1 Die Hinterbliebenen. 


Geſchäft ſuche ich 
3 Die Beerdigung findet Montag den 
2 Lehrlinge 23. d. M., Nachmittags um 1% Uhr, in 


i uter — h ; a 
er NG. 8 le Robaczyn bei Bahnhof Alt-Boyen statt. . schaft de. voritehen.. „Gröhte er, Junghans mit Fel Henriette Mane 
ge erhalten en Hr. Paſtor Schlecht 25 f 8 BE wiſſenh. zugeſ. Auf Wunſch perſ. in Warin i. M. err Oberlebret 
Vorzug. Petri Kirche. Sonntag den 22. ] N ! i ’ Dos . e N. 30 A. Bolle. mit Frl. ung Kleeman 
Die Verlobung meiner Tochter] Unſere liebe Mutter und Grob Done - in Submwigsluft. Ferr Paul pat 


e vn 2 
err. Konſ. = Rat . Göbel. Rleka mit dem Kaufmann Herrn 
N Uhr: Sonntagsſchule. Abends|Jaoob Wreszinskl aus Peer be⸗ 


mann mit Frl. Lucie Strubel ! 
Liebenwalde. 
Geboren: Ein Sohn: 


ä p ̃7˖i—2 —nd 
mutter iſt heute nach langem ſchwe Bei unſerem Umzuge nach 
ren Krankenlager in Gott ent⸗ 


ſchlafen 


€. Brecht's Wwe. 


Berlin ſagen wir allen 


6 Uhr Predigt: Herr Diakonus ehre i i de d Be . . h \ n. 10% 
a Schröder. r le. dene, den 19. Februar zan. Freunden und Bekannten dich Wenmhard in Heri er 
8 Ane h i i dass Geenen e, f Pert: . beoen denen es und nicht ver 
| Derr Konſ⸗Rath D. Göbel. g M. Peritz. Handwerker⸗Verein gönnt war, perſönlich Ab⸗ 
Adr. unter W. 1. „[Garniſonkirche. Sonntag, den 22. Die Verlobung unſerer einzigen * Ifchied zu nehmen, ein herz 


Tochter Johanna mit dem Kauf⸗ N 
un Seren dei Hopuer 120 Sonnabend, d. 2 1. Februar, 


Zerkow beehren ſich gans ergebenſt 


poſtlagernd. 5 Februar, Vorm. 10 Uhr, Predigt: 
Ein d. Landwirth, b. Sp. mächtig, Herr Diviſionspfarrer Meinke. 
6 F. b. Fach, ſucht, geſtüzt a. gute (Abendmahl.) Um 113 Uhr: 


Abends 8 Uhr, liches Lebewohl. 


im großen, feſllich u. glänzend Sch werſenz, 


i e 
Empfehl., ſof. od. 1. Apri i. Groß⸗ Sonntagsichule. anzuzeigen | A \ 
Sa 5 vo i. N See 7 luth, ga Sue I öl hnift dekorirten Lambert'ſchen den 17. Febr. 1880. 
ell. als Inſpektor. Näh. A. B. Sonntag, den 22. Febr., Vorm. jami 
e e, e de eee lt dien Saale: Benjamin Placzek 
Kleinwächter. Nachm. 3 Uhr: und Frau. 


Katechismuslehre; Derſelbe. 3 775 5 7 
e e e Audit. 
yr: Paſſions⸗Gottesdien . 
Empfehlungen, N il! Herr Superintendent Kleinwächter. Sally Hepner + A $ $ 
Stellung. Adr. R. S. 1509] In den Parochien der vorgenann⸗ 2 Programm 7 Edgard Graf zu Junhauſen bel 
Bromberg poſtlagernd erbeten. ten Kirchen find in der Zeit vom „Sende. 6 t Aupphauſen⸗ Lü ib 
7 4 13. bis 20. Februar: Statt jeder besonderen Meldung: oncer N) An emeſſene Belohnung 8 i i 
Ein Muſiker (Pianist) Getauft 6 männl., 6 weibl. Perj.| Die am 17. er. 11 Uhr abends] ausgeführt von der Kapelle des N 45 Ohh 
; 1 ; Geſtorb.7⸗ 4 eerftolete Geburt eines Mädchens] 2, Leib⸗Huſaren⸗Regim. Nr. 2. Ein Jagdhund, weiß und ſchwarzſin Detm Herrn h 
Nabil Mart ae er Getraut 2 Paar. zeigen an xperimente gefledt, auf den Namen Reſfe⸗ Reckow in Breslau. 
r In Tempel ber ir. rider f. ff ang der höheren Magie,| e Babe . 
Ein tüchtiger, ſolſder Zimmerpolir Gemeinde. . N 


Tiſchecheln. 


litz. 


aximilian Sor, 


Einſendung d 5 Informator der wiſſenſchaftlichen f 
le ai der Viprefie: J. en Sonnabend, den 21. Fibruar er. Adele Sohr verw. gew. Da B. Heilbronn’s in 656 
poſtlagernd dauernde Beſchäftigung. Vormittags 9% Uhr: Gottesdienſt von Hobe, Zum Schluß: Volksgarten : Theater, tha. (pt 11 


und Predigt. eb. von Negelein. Tan: kr Sonnabend, den 21. Februar er.: Dueben. Hrn. Hauptmann Schung. 
Alte Betſchule. Durch die glückliche Geburt eines Eintritt N krä nichen. Das Turnier zu Kron⸗ Tochter Marie in, Pirna, he vs 
€ 2 = E ſchu e. 8 Töchterchens wurden hoch⸗ einer Dame) frei. Für 19920 weitere ſtein . Dean = ai 
Sonnabend, den 21. Februar, ferfreu Familienmitglied 20 Pf. ; . . geb. wan i 10 
Vormittags 10 Uhr: „den 20. Februar 1880. 0 Ein romantiſches Ritter⸗Schauſpiel Frau Friederike Schultze, geb. Kat 
re 5 u. Sohmaedioke, Vuchbrutkereldef, . Der Vorſta 1 1 1 in 5 Abtbeilungen. mann 15 Berlin. Kaufmann K 
und Frau, geb. Nürnberg. er 0 nn 


Dom. Dziatyn b. Gneſen eng. 


600 Mk. und Tantieme. Meldungen 


. redigt £ . 
schriftlich mit Abſchrift d. Zeugniſſe.! des Herrn — robbinere, Die Direktion. B. Heilbronn. Roedenbeck in Berlin. 5 


